
Ans griechischen Inschriften.

Hicht auf Philologen und Historiker ist diese kleine Auslese aus griechischen

Inschriften berechnet; sie verfolgt nicht eigentlich einen wissenschaftlichen Zweck und

bietet der Forschung keine neuen Ergebnisse. Vielmehr will sie allen denen, welche

klassischer Bildung noch nicht entfremdet sind, griechisches Wesen nahe zu bringen

versuchen, will sie griechische Sitten und Gebräuche beobachten lassen, will, mit einem

Wort, aus den Steinen ein Stückchen griechischer Kulturgeschichte zusammenstellen.

Diese Zusammenstellung wird eine ganz zwanglose sein, doch so, dass zunächst

Inschriften behandelt werden, welche Gebiete des politischen und bürgerlichen

Lebens betreffen, dabei besonders solche, welche geeignet sind, das Verhältnis

Griechenlands zu Rom, seit dieses das Ubergewicht auf' der Balkanhalbinsel besass, zu

beleuchten, dass sodann kirchlich-religiöse Zustände und Einrichtungen dargestellt

werden sollen. —

Eine solche Darstellung schien mir schon deshalb etwas Anziehendes zu besitzen,

weil sie eben aus den Steinen zusammengelesen ist, in denen uns greifbare Zeugen

einer grauen Vergangenheit erhalten sind, die uns zu unmittelbarster Verbindung mit

den Menschen aus Zeiten, die z. T. mehr denn zwei Jahrtausende zurückliegen, verhelfen

und die zuverlässigste Kunde von allem, was jene Menschen bewegt hat, bringen können.

I.

In solch alte Zeit versetzt uns die Inschrift eines grossen Sandsteines, der in

Olympia, an der Stätte der weitberühmten Spiele, gefunden ist. Er trägt die bescheiden¬

stolzen Worte 1):

Bvßcov Thigei ~/eui vTiegxECpald u vnsg- „Bybon, der Sohn des Pholas, warf mieb mit
oy\ a ski rn * mit einer Hand über seinen Kopf weg."

eßaAeno o <Po[Xja. r

Dass Bybon das vollbracht hat, muss also ein Zeichen ausserordentlicher Stärke

gewesen sein, und wirklich besitzt der Stein ein solches Gewicht, dass an ein Schleudern

aus freier Hand nicht gedacht werden kann, dass es vielmehr schon eine tüchtige

') Ditt. 684.
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Leistung war, ihn über den Kopf hinter sich zu werfen 2). — Dank an die sieg¬

verleihende Gottheit, vor allem aber frischeste Freude an eigener Kraft vernehmen wir

aus diesen Worten; das war solch ein Mann, wie ihn Homer in seiner Zeit vermisst,

wenn er von Diomedes singt 3):

„Tydeus' Sohn ergreift einen mächtigen Stein von der Erde,

Welchen kaum zween Männer aus unseren Zeiten erhüben,
Aber er schleudert ihn leicht."

Dasselbe Gefühl, wie den Bybon, trieb Epainetos aus Eleusis, der einmal im VI. Jahr¬

hundert v. Chr. im Springen den Sieg gewann und die dabei benutzten Hanteln der

Demeter weihte. Eine derselben hat sich wiedergefunden, also beschrieben 4):
' AMfyofxevos vlxrjaev "'Enaivexoq, OVVExa >J m Springen siegte Epainetos, deshalb (weihte

er ) diese beiden Hanteln" — — —-

'A[hfjg' — — —]

Naive Jugendlichkeit spricht uns aus diesen Inschriften an, ebenso wie aus der

Aufschrift einer Statue des VI. vorchristlichen Jahrhunderts, die in der Nähe von Milet

gefunden ist; sie lautet 5):
Xäo -tjs ei/ui 6 KXeloiog Teiyiovoorjq ägyjk, » Ich bin klares, der Sohn des Kleisis, Herrscher

äyalpa xov 'Anottcovos. ' " von Teichiussa, ein Weihgeschenk für Apollo!"

Ebensolche Gesinnung beherrscht all die Weihungen, welche Griechen nach Krieg

und Sieg dargebracht haben. Neben dem Dank an die Götter klingt überall der Stolz

über die Thaten, die vollbracht sind, und helle Siegesfreude hindurch. Bei einem

solchen Sinn braucht's nicht vieler Worte, kurz und bündig ist die Sprache. Auf der

obersten Stufe einer Halle, deren Reste in Delphi um 1880 ausgegraben sind, fand man

folgende Inschrift 6):
'AJhjvaloi äve&EOav rrjv oxoäv x[a]l rä »Die Athener weihten die Halle und die Waffen

und die Galione aus der feindlichen Beute."on[/.a x\cu Tdy.ooxrjQia e/.ovres tcov jio[ A.e/moo\v.

Wahrscheinlich sind unter den hier genannten Feinden die von den Athenern im

Jahre 504 v. Chr. besiegten Chalkidier von der Insel Euboia zu verstehen. — Einen

Teil der Siegesbeute, die sie in der marathonischen Schlacht gemacht haben, bringen die

Athener dem Gotte mit den Worten dar 7):

'A &rjvaioi r[ö)]« Aji 611 cov[l änö Mrjd]cov »Die Athener weihten dem Apollo den Weihe-

äx[QO&]ma rfjg Ma Qa&[a>]v<, fi[d X r]?}. zoH aus der tischen Beute, die in der Schlacht
bei Marathon gemacht wurde".

2) Vgl. Ditt. a. a. O. A. 2.

3) E 302—304.

«) C. J. A. IV 1, 422«.

5) Ditt. 749.

6) Ditt. 3.

') Ditt. 3 A. 1.



Die Einwohner von Tarent in Unteritalien haben nach einem um 440 v. Chr.

erlochtenen Sieg über die Thurier eherne Lanzenspitzen mit der Aufschrift geweiht 8):

Sy.vAa Uno ©OVQICOV Taoavrlvoi äve&rjxav „Von der Waffen beute, die bei den Thuriern

Ad ' OXv/xmco dsxdmv. Semacht ist > weihten die Tarentiner den Zehnten dem
Olympisehen Zeus".

In Dodona, der schon aus Homer 9) bekannten Orakelstätte des Zeus, fand sich

eine Erzplatte mit der Inschrift, die ebenfalls auf ein Opfer an Kriegsbeute hinweist 10):

'Aörjvaioi dnb IIeA.OJiov[v]r]otcov vav/ua%iq Athener -weihten dies nach einer siegreichen
/ >r ' q i Seeschlacht aus der peloponnesischen Beute".vixrjoavreg ayveveoavJ. r r

Wahrscheinlich ist hier eine Schlacht aus dem Anfange des peloponnesischen Krieges

zu verstehen.

Dass auch in späterer Zeit solche Weihungen nicht aufhörten, lehrt die Inschrift

einer ehernen Tafel, welche ebenfalls in Dodona gefunden ist; sie lautet 11):

[BaadsIIvOQo[g xai\ „König Pyrrhos und die Epiroten und die
r> a \ rpr - „ -i Tarentiner weihten dies dem Zeus Naios aus der

Anagco rat xai 1 1apavTivou . ^
, . \ r i Beute, die sie bei den Kömern und ihren Bundes-

ano Pwfiatcov xm [rcov] genogsen gemacht habenll
avfj^iayuw Au iVa[(ö)]. 12)

Diese Weihung ist vielleicht nach dem Siege des Pyrrhus.bei Heraklea (280 v. Chr.)

erfolgt 13).

Jener Sieg der Athener über die Chalkidier im Jahre 504 (vgl. oben) hatte die

Besetzung eines Teiles von Euboia und die Einrichtung von 4000 Bauerngütern für

ärmere attische Bürger (sogen. Kleruchen) zur Folge gehabt. Etwa 60 Jahre später

brach nun auf Euboia, das durch die Kleruchien und als Glied des attischen Reiches

sich ganz in Athens Macht befand, ein Aufstand aus, der von den Spartanern durch

einen Einfall in Attika unterstützt ward; Perikles gelang es jedoch bald, die Insel

wieder botmässig zu machen 14). Das Protokoll einer athenischen Volksversammlung

aus dem Jahre 446/45 v. Chr., das inschriftlich erhalten ist, giebt nun Kunde von den

Abmachungen zwischen Athen und den wieder unterworfenen Chalkidiern. In seinem

ersten Teil lautet es 15):

8) Ditt. 35.

") II 233 ff.

•o) Ditt. 30.

») Ditt. 203.

1J) Dieser Beiname bezeichnet „Zeus als Gott der Feuchtigkeit und der aus dieser entspringenden

Fruchtbarkeit" (Höfer in Eoschers Lexikon d. griech, u. röm. Mythologie s. v. /Vai'of).

'3) Vgl. Ditt. 203 A. 2.

'«) Vgl. Thukydid. I 114.

») Ditt. 17.
1*
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"Edo^ev xrj\i ß]ovhpj xal xcö d/j/uep —

:Avxioyjg e[jiQvr\avevE, Agax[ov]xidi]g EJieoxäxEi,

Aioyvr)xog eine 16). Kaxä xäde [r]öi' ogxov

o/Moai, A'fhjvakov xrjv ßov/.i]v xal xovg dixaaxäg'

ovx elgelcb Xakxideag e % Xakxidog, ovde rrjv

jiohv ävdoxaxov nor/aco, ovdk idicoxrjv ovdeva

äxi/icoaco ovde cpvyfj ty/Mcboco ovde fvllr\\jJOfxai

ovde änoxxsvco ovde -/oij/Mxa äcpaiorjaouat

äx[g]hov ovdevösävevxovdtj/uovxov'A&ivaicov,

ovd' emxprjcpicb xaxä ännoaxh'jxov ovxe xaxä

x.ov xolvov ovxe xaxä idia'nov ovde f.vog.

xal noEaßei.av ll&ovnav noooätgco ngög ßovXrjv

xal dfj/uov dexa fjfiEQcbv oxav jzqv xavevco xaxä

ro dvvaxov. xavxa de liiTr\E\b<hom XaXxidsvoiv

jiEC&o/xevoig xcö d>'][/j,\cp xcö Ath/vatmv. oQxcöoai
[<5]e 7r.Q£oßEia[v ] iüfiovoav £% XaXxldog jusxä

xmv oqxwxojv Aß7]vatovg xal änoyQäyjai

xovg öpioaavxag. oncag d'äv [o]/uöacooiv änavxsg,

em luek6o§a>v oi ox[Q\axi]yoL

Kaxä xäde Xalxideag duooaf ovx äno[a]xrj-

Go/xat änb xov [ö]ijuov xov A-&7]va.iojv ovxe

xs[%]vtj ovxe fi7\yavf\ ovdejuiä ovd ' etiel ovde

sgycp, ovds xcö äcpiaxafiEvrn nsioo/Liai. xal

iäv äcpiaxfj xig, xaxEQcb Afiipvaioioi. xal xov

cpooov vnoxE.Xm A drjvatotoiv, ovävjietäco 'AOi]-

vaiovg. xal ^v/uiiay/jg eoopiai oiog äv dvvcofiai

ägioxog xal dixaioxaxog. xal xcö drjjucp xcö

lA'fhjvaioov ßor/fhjno) xal ä/uvvä), Mv xig ädixfj

xov dfjjuov xov 'A&rjvalwv, xal neioofiai xcp

„Beschluss von Rat und Volk — die Phyle

Antiochis hatte die Prytanie, den Vorsitz in ihr

führte Drakontides, Antragsteller war Diognetos.

Folgenden Eid sollen Rat und Richter von Athen
schwören: Ich will die Chalkidier nicht aus Chalkis

vertreiben, auch will ich die Stadt nicht zerstören;

ich will keinen Privatmann ohne gerichtliche Unter¬

suchung ächten oder mit Verbannung bestrafen oder

verhaften oder hinrichten oder sein Vermögen mit

Beschlag belegen lassen ohne Zustimmung des athe¬

nischen Volkes; auch will ich weder über das ganze

Gemeinwesen noch irgend einen Privaten ohne Ver¬
hör abstimmen lassen. Und wenn eine Gesandtschaft

kommt, so will ich ihr Gehör vor Rat und Volk

verschaffen, wenn möglich, innerhalb von 10 Tagen,

wenn ich Prytane bin. Das alles will ich den Chal-

kidiern unverbrüchlich halten, wenn sie dem athe¬

nischen Volke gehorsam sind. — Eine Gesandtschaft
aus Chalkis aber soll unter Beistand dazu erwählter

Athener die Athener beeidigen und die Namen derer,

die geschworen haben, zu Protokoll nehmen. Die

Strategen aber sollen dafür sorgen, dass alle den
Eid leisten.

Folgenden Eid aber sollen die Chalkidier
schwören: Ich will vom Volke der Athener weder

mit List noch mit Trug, weder in Wort noch in

Werk abtrünnig werden, auch will ich den Ab¬

trünnigen nicht folgen. Und wenn mich einer zum

Abfall verleiten will, so werde ich ihn den Athenern

anzeigen. Den Tribut will ich den Athenern zahlen

in der Höhe, über die ich mit ihnen übereinkomme.

Und ich will ihnen ein wackerer und aufrichtiger

Bundesgenosse sein. Ich will dem Volk der Athener

mit allen Kräften beistehen, wenn jemand das Volk

der Athener angreift, und ich will dem Volk der

16) Die Worte — eine enthalten das sogenannte Präscript mit der Datierung. Voran steht

gewöhnlich der Name des amtierenden Archonten, der hier allerdings fehlt — ähnlich wurde im alten Rom

nach Konsuln gerechnet die genauere Datierung wird durch die Prytanie gegeben. Prytanie bedeutet

Vorsitz im Rate, der aus 500 Mitgliedern bestand (aus jeder der 10 Phylen 50); sie wird von jeder Phyle

V,o des Jahres geführt (die 50 Mitglieder der einzelnen Phyle bilden also den jeweilig die Geschäfte führenden

Ausschuss des Rates). Der Vorsitzende der Prytanen, imordrvjs genannt (daher oben ineardTEi), leitete bis

in's IV. vorcliristl. Jahrhundert ausserdem die Volksversammlung. Dann aber wurde vor jeder Ratssitzung und

Volksversammlung aus den 9' die Prytanie gerade nicht führenden Phylen je ein npSEdpog („Vorsitzer") und

aus diesen wieder ein „Vorsteher" ausgelost, welcher beide Versammlungen leitete (vgl. Maisch, Griech.

Altertumskunde S. 82). (Dies alles betrifft natürlich nur attische Verhältnisse).
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Öyjjuco reo 'Advjvakov. ö/uooat de Xalx,ide(DV Athener gehorsamsein. — Alle erwachsenen Chal-
\ e o ~ a 9« > o f kidier sollen schwören. Wer aber den Eid nichtt ovg rißcovrag cmainag. og o afx jurj o/llogt],

, , r * » , 3 ~ c / leistet, der soll geächtet sein, sein Vermögen kon-

ax^ovamovavaiKaixaxQ^axaamovö^^oo^ fisziert werden und 1/iq dem olympischen Zeus in
xcll tov Aiog rov OXvfJJCLOV to sjiiöexcltov Chalkis gehören. Eine Gesandtschaft aus Athen soll

«£go[r] 80X0J rcöv %Ql]fiäx(OV. OQxmoai de unter Beistand dazu erwählter Männer die Chalkidier
jZQEoßetav 'A&r/vaiODV elftovöav ig Xalxid[a] beeidigen und die Namen derer, die geschworen

\ ~ c - », y j /s ; haben, zu Protokoll nehmen".iiEra zcov oqxcoxcov ton' ev yia/.xioi xai '
äjtoyQayjai rovq dfiooavrag XaXxideajv.

Soweit der Vorschlag des Diognetos, der durch den Antrag eines gewissen Antikles
mit der Zusatzbestimmung des Archestratos noch eine Abänderung erleidet; dass aber
der Eid in der von Diognetos beantragten Fassung angenommen ist, ergiebt sich schon
aus dem unter die Inschrift in grösseren Buchstaben gesetzten Wort "Ogxog — d. h. „Es

i-ryi wurde dann die oben vorgeschlagene Eidesformel angenommen."
Die Chalkidier waren tributpflichtige Bundesgenossen Athens, keine attischen Bürger.

Überhaupt scheint der Brauch, das Bürgerrecht an ganze Staaten zu verleihen, sehr selten
und dann nur in der höchsten Not geübt zusein 17). Einzelnen Personen dagegen, die zu
irgend einem Gemeinwesen in näherer Beziehung standen, wurde häufiger das Bürger¬
recht verliehen. Von Bedeutung war das ja vor allem für Kaufleute und Händler.
In Ephesos herrschte die Praxis, dass jemand, der das Bürgerrecht erwerben wollte,
sich privatim an einen ihm bekannten Bürger oder auch unmittelbar an die Behörde
und das Volk wendete. So machte es ein gewisser Antiphon aus Histiaia. Die darauf
bezügliche, dem III. vorchristlichen Jahrhundert 18) angehörende Inschrift besagt folgendes 19):

"Edo£ev T.Pjßovhj xai rw drjficp' "Enix[o('n]ijg „Beschlussvon Rat und Volk. Epikrates stellte
- . . «i ~ <•!_,, den Antrag: Da Antiphon, der Sohn Antimenons,suiev eneiot] Avxicpmv A vxi /xevovxoq laxi- f 1 ' _ >

„ , , . , , r , r n aus Histiaia, der dem Volke der Ephesier sehr dienst-
{a)iB(vg)7t Qodv^ covEigxov ÖW ovtov Ecpe[oi]- wiUig yor Rat und VoUc trat lmd um Verleihung
cov, xaxaoxag sig xrjv ßovXtjv xai xov dfj/iov ai- cjes Bürgerrechts bat, so wolle Rat und Volk be-
TeiTai nohrsiaV dsdoy'&ai rfj ßovXfj \x\ai xcö schliessen, ihm alle bürgerlichen Rechte und Gerecht-

<5rjfim, dovvai avrcp nohzei.av itp' Tor] xai same zu verleihen und ihn durch das Los einer Phyle
ouohr emxhjQ&ocu de avxöv xai elg qrvXrjV xai oder Tausendschaft zuzuteilen und dies dort auf-

' , on. , , „ „ , schreiben zu lassen, wo die andern Bürgerrechts-ydiaaxvv M Y xai avaypaymi onov xai ai ... . , . ... , .
c • Verleihungen verzeichnet standen".

Xotjzal nohxEiai avayeyoctfifiEvai sloL —

") Vgl. v. Wilamowitz, Reden und Vorträge S. 52.

,s ) Siehe die Bemerkungen über Schriftart und Zeit der Inschrift Ditt. 548.

") Ditt. 470.

!0) Es gab in Ephesos 5 Pliylen (in Athen zuerst 4 [Geleonten. Hopleten, Argadeis, Aigikoreis],

dann 10, später wurde ihre Zahl noch vergrössert) — dass übrigens ein und derselbe Name für die Bewohner der

ganzen Stadt und lur die Mitglieder einer Phyle gilt, ist nicht auffallend und kommt auch sonst vor: so

heisst in Dyme eine Phyle Au/iaia (Ditt. 46831 u. A. 23) —. Teile der Phylen bildeten die Tausend¬

schaften, die wieder in Hundertschaften (kxatoa tu ?) zerfielen; dieselbe Einteilung auch in andern Städten

Kleinasiens (vgl. Ditt. 162 A. 6 u. 7).



6

„Das Los wies ihn der Phyle der Ephesier und

der Tausendschait der Argadeis zn".

Das Resultat des Losens ist:

"Elaye (pvArjv 'Ecpeaevg, yjhaoxvv \Ag-
yadevg.

In dieselbe Zeit etwa gehört eine Inschrift, die die Verleihung des ephesischen
Bürgerrechtes an einen rhodischen Kornhändler Agathokles anordnet 21 ):

[Edo)£ev xfj ßovXfj [x]ai rm dr/ficp' „Beschlossen von Bat und Volk. Dion, der
Ai[co]v Aione'^ovg einer ' tneidb 'AyaVoxlijg S ° hn dM Dio P eithes > stelIte den Antrag: Weil Aga "

thokles, Agemons Sohn, aus Rhodos, 14000 Hekteis\si]yr//tovog 'Podiog, alxov eioayaymv eis xi]v
jtöhv nvgcöv exxelg uvgiovg [t]et gaxio%diovg
xai xaxa/.aßcbv xov oTxovxöv iv rfj uyooä jico Xov-
aevou nleovoq frgayumv et;, 22) Tieia&eig vjiö xov
ayogavö^iov xai ßovköfievog yagt^eoflai reo
dy)fx (p endbhioev tov oaou jiävra evcovöxegov
xov iv xfj äyogä TicoXov^evov, deööx'&ai xfj ßovlfj
xaixcö örjjiup, dovvafAya'&oxXeVPodicpnohxeiav
ey ioji xai o/uota xal avxcd xai exy[6\voig*
emxlrjgcbaai de avxöv xovg eoorjvag 23) elg
qwb)y xai ydiaoxvy xai avaygäyjat avxcö

-~ \ / o<\ » \ r \ ~
tarna zovg vecojzotag z*) eis to leqov Ti]g
'Agxefuöog, ob xai xäg Xomäg nolaeiag uva-
ygäcpovoiv, oncog äna(v)xeg etdcooiv,oxi o öfj/uog
eniaxaxai yägixag änodiöövai xolg evegyexovoiv
avxöv.

Auch hier wird das Losergebnis sogleich angefügt:
"E/.a^e (pvXrjfi Be/ußlvrjg,^ihaaxvv Aiycoxeog. „Das Los wies ihn der Phyle der Bembiner,

der Tausendschaft der Aigoteer zu".

Jeder, der als Bürger aufgenommen werden wollte, musste sich durch einen Eid
dem Gemeinwesen, dessen vollberechtigtes Mitglied er dadurch wurde, verpflichten. In
der Stadt Chersonesos an der Südwestküste der heutigen Krim war um 300 v. Chr.
folgende Eidesformel für die neu Aufgenommenen üblich 25):

'O^iVVCü A'ia, 1 '(IV, "Aliov, Hagfievov 2®), „Ich schwöre beim Zeus, bei Ge, bei Helios,
[$]eovg ' OAv/miovg xai' Oh'/miag [x\ai ?jga)ag bei der Jungfrau, bei allen olympischenGöttern und
oooi n6hv xai ydmav xai xetXV eyovxi rd Göttinnen und Heroen, welche über die Stadt und

Weizen in die Stadt geschaßt und, da er fand, dass

das Getreide, welches auf dem Markte verkauft wurde,

mehr als (j Drachmen pro Medimne koste, auf Er¬
suchen des Marktmeisters und dem Volke zuliebe

seinen ganzen Vorrat billiger verkauft hat, als das,

was auf dem Markte zu haben war, so wolle Bat und

Volk beschliessen, dem Agathokles aus Rhodos alle

bürgerlichen Rechte und Gerechtsame zu verleihen,
ihm und seinen Nachkommen. Die Essener aber

sollen ihn durch das Los einer Phyle und Tausend¬

schaft zuteilen, und die Tempelbehörde soll dies für

ihn im Heiligtum der Artemis aufzeichnen lassen,

wo ja auch die anderen Bürgerrechtserteilungen ver¬

zeichnet stehen — damit jedermann wisse, dass das

Volk seinen Wohltätern sich dankbar zu erzeigen
versteht".

") Ditt. 548.

22) Ein ky.reuq = 1 6 ß£dißvo<; = 8,6 1 — eine 3{>ayjj:rj — 0,80 M.

23) Ein Priesterkollegium: vgl. Ditt. 175 A. 4.

") Eine Behörde für Bau und Verwaltung der Tempel.

25) Ditt. 461. Der Dialekt ist der dorische.

je) Eine in Chersonesos verehrte Gottheit.



Xegoovaoizäv 6[xovor\ocb vneg ocozrjQiag

xal eXev&egcag nöXeog xal noXizäv, xal ov

ngodcoocö Xegoovaoov ovde Kegxiviziv ovde

KaXov Xtfieva 21) ovds zä.IXa zd%rj ovde zäg

äXXag ywgag äv XegoovaoTzai vefxovzai ij

evef.iovzo ovdevl ov'&ev ovze "EXXavi ovze ßäg-

ßdigcp, äXXä diacpvXatjä) zcp däfxcp zcp Xegoovaoi-

zäv, ovde xazaXvocd zäv dajioxgaz'iav ovde zcp

ngodidövzi xal xazaXvovzi emzgexpü) ovde

ovyxQvipm, äXXä eljayyelco zoTg da/iuog-

yoTg 2a ) zölg xazä nöXiV xal noXe.fiiog eooov/xai

Tftift] emßovXevovzi xal ngodidövzi fj ätpiozävzi
Xegoovaoov 1) Kegxiviziv rj Kalov Xifxeva rj zä

zelyj] xal yjhoav zäv Xegoovaoizäv xal

da/Mogyrjom xal ßovXevoä3 zä ägiaza. xal

dixaiözaza nöXei xal noXizaig. . . . ovde dcogeäv

dcoow ovde de£ovjuai enl ßXäßa noXeog

xal jioXizäv, ovde enißovXevoä) ädixov ngäyfia

ovdevl ov'&ev zw/u noXizäv zcofx fir\ äcpeozaxozcov,

ovde zcp emßovXevo[vzi enizgeyiä) ovde

ovyxgvxpä) ov&ev ov&e]vi, äXX' eioayyeX[do\

xal xgivco yä[cpcp] xazä zovg vöjuovg' ovde

ovvco/Lio[ö[\av ovvojuov/uai ovze xazä zov

xoiv[ov] zov Xegoovaoizäv ovze xazä zäjfi

[noX]näv ovdevog og fir] änodedeixz[ai

n\olefxiog zcp dä/ucp' et de Zivi GVVcb[[io\aa xal

ei Zivi xazaXeXafxfiai og[xcp rj e\nev%ä, (5t[a]~

Xv\o\a/.ievcp fxhv ä\j.ieiv]ov eirj xal e/uol xal zoig

efxoTg, e/u/u[ev]ovu de zä ivavzla. xal ei zivä

x[a o]vvcüjuooiav aio\&\mfMi eovoav [?) yiy]vo-

juevav, e£ayyeXco zölg da/j,[iogy]oig. ovde

olzov äno zov nediov 28!L ) ä[nay]cbyii.iov

änodcooovjuai ovde e£[a]f<5 äXXä and zov

itediov äXX 1 rj [efc X]egoovaoov. Zev xal Fä

das Land nnd die Burgen der Chersonesier herrschen:

ich will eines Sinnes mit den andern Bürgern ein¬
treten für das Heil und die Freiheit der Stadt und

ihrer Bürger; ich will Chersonesos und Kerkinitis und
KaXöq foßv/v („Schönhafen") und die befestigten

Plätze, auch das Land, das die Chersonesier bewohnen

oder bewohnten, ganz gewiss an niemand verraten, weder

an einen Griechen noch an einen Ausländer, sondern
das alles dem Volke der Chersonesier zu erhalten

versuchen; auch will ich die Demokratie nicht

stürzen, noch dem Verräter oder einem, der die

Verfassung umstürzen will, zu Willen sein, noch

seine Pläne verheimlichen, sondern sie den Damiorgen

anzeigen. Ich will feind sein dem, der Känke spinnt
und verräterische Gesinnung hegt oder in Chersonesos

oder Kerkinitis oder Kalut; hß-f/v oder den Burgen
und dem Lande der Chersonesier einen Aufstand er¬

erregen will. Als Damiorg und Ratsherr will ich mein

Tüchtigstes leisten für Stadt und Städter und mein

Amt unparteiisch führen. . . . Auch will ich keinen Be-

stechungsversueh machen, noch mich selbst bestechen

lassen zum Schaden der Stadt und der Städter; auch

will ich keine feindseligen Pläne gegen irgend einen der

patriotischen Bürger schmieden ; dem aber, der solche

schmiedet, will ich nicht zu Willen sein, noch mit

ihm gemeinsame Sache machen, sondern ihn an¬

zeigen und nach den Gesetzen über ihn richten. Auch

will ich mich an keiner Verschwörung gegen

das Gemeinwesen der Chersonesier oder gegen einen

von den Bürgern, der nicht als Feind des Volkes

erwiesen ist, beteiligen; wenn ich mich aber auf

derartiges eingelassen und durch Eid oder Verfluchung

habe binden lassen, so soll es mir und den

Meinen, wenn ich ihn breche, gut gehen, wenn ich

ihn halte, schlecht! Und wenn ich irgend eine Ver¬

schwörung bestehen oder entstehen sehe, so will ich

das den Damiorgen mitteilen. Auch will ich Getreide,

das aus der „Ebene" exportiert wird, nirgends anders¬
wohin verkaufen oder schaffen lassen als in die Stadt

Chersonesos. —• Du Zeus, Ge, Helios, Jungfrau, Ihr

olympischen Götter, wenn ich diesen Schwur halte,

") Kerkinitis ist eine Stadt an der russisch. Festlandsküste, nördl. von Chersonesos, ebenso der

Hafen KaXdt; hß-qv.

a8) Die höchste Civilbehörde in Chersonesos.

28a) Mit der „Ebene" sind wohl die weiten Felder der Krim gemeint (vgl. Ditt. a. a. O. A. 10).
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xai "Ahe [xai] llaoMve xai &eoi 'OM/imoi, fl0 mö Se es mir - meinem Geschlechtund den Meinen
= / r l ' r a , * gut gehen, wenn ich ihn aber breche, so möge essuuev[ov\zi ueu uoi sv em sv z ovzoig xai b 6 ' ' 6

1; , _ , ,ri mir und meinem Geschlechte und den Meinen übel
aw [<p\ xai yevei xai zoig e^oig, /Lirj e/li/xev[ov\zi gehen! "
de xaxcbg xai atrzcp xai yevsi xai [tcmc]

fi/toi? 2813)

Einzelne Amter der griechischen Gemeinden haben wir aus den behandelten

Inschriften bereits kennen gelernt. Wie man nun bei uns wohl Beamten, welche ihr

Amt mit Erfolg und zu allgemeiner Zufriedenheit geführt haben, bei ihrem Scheiden

Adressen überreicht, sie auch wohl durch Wort und Wein „wegfeiert", so gingen auch

im Altertum die Beamten nicht leer aus. Hatten z. B. die Prytanen in Athen ihr Amt

gut geführt, so wurde ihnen auf Beschluss von Rat. und Volk eine öffentliche Belobigung

zuteil, es wurde ihnen auch ein Kranz zuerkannt. Um ihren Dank den Göttern, die

ihnen beigestanden, darzubringen, weihten die Geehrten die Statue irgend einer Gottheit

mit entsprechender Inschrift. Auf einer viereckigen, in Athen gefundenen Basis finden

wir eine solche 29 ):

Alyfjöog Jiovzävug avedeoav ol enl »Die Prytanen der Phyle Aige'is aus dem Jahre
Niy.ouäyov äQX ovz [og] ozeyavcoöevzeg vnb deß Schonten Nikomachos (341/40 v. Chr.), die von

, c , 3-c/ri a ' un d Volk wegen ihrer Tüchtigkeit und Recht-
z Vg ßov^gxai zov ö W ov aQEzrjg Evex[a] schaffenheit bekränzt worden, weihten (diese Statue)".
xai dixaioovvrjg.

Es folgen die Namen von 49 Prytanen (einer ist versehentlich ausgefallen) und

dann vier Anträge, in denen von Angehörigen der Phyle für einzelne ihrer Ausschüsse

und Mitglieder Ehrungen beantragt werden, und von denen der letzte nur eine Artigkeit

gegen den Antragsteller des zweiten ist.

In Lakedaimon errichtete man den höchsten Beamten, den Ephoren, bei ihrem

Abgang Statuen mit einer ehrenden Inschrift; die Ehrung scheint übrigens von jedem

Gau einzeln beschlossen zu sein. Erhalten ist der Beschluss der Bewohner von Amyklai 30 ):

AoyjinzoyQöxpon':JI) Avoivixov zov
2mzrjQ'ida, NrjxXsog zov ÄQiozoxQäzeog, Ha-
oixgdzeog zov HanixJJ.og, zo doyßtv vtco A-
/xvxXaiEOw. 'Enel xa[z]aozaftevz£g scpogoi
sig zov Eni Nixsa 32) iviavzöv HaöizsXrjg
Tezuqzov , Evftvfiog Avoix.Qazsog, Aa/uädag

„Als Lysinikoa, des Soteridas Sohn, und Nekles,

des Aristokrates Sohn, und Pasikrates, des Pasikles

Sohn, Dogmatographen waren, erging folgender Be¬

schluss der Amyklaier: Da die für das Jahr des

Nikeas erwählten Ephoren Pasiteles, des Tetartos

Sohn, und Euthymos, des Lysikrates, und Damiadas,

des Damiadas Sohn, sich würdig ihrer selbst und des

28b) Verwünschung des Eidbrüchigen schon bei Homer, z. E. F 298—301.

«) Ditt, 496.

30) Ditt. 451. Der Dialekt ist der dorische.

31) Behörde von Amyklai („Katsschreiber").

32) Vorsitzender des Kollegiums der narpovoßoi, des spartan. Kates (Ditt. a. a. O. A. 3).
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ihnen anvertrauten Amtes benommen haben, indem

sie sich während des Jahres in jeder Beziehung un¬

bestechlich und wohlwollend bewiesen, so beschlossen die

Amyklaier, Pasiteles und seine Amtsgenossen wegen

ihrer guten Amtsführung zu beloben. Ferner sollen

sie stets, solange sie leben, an dem Schmaus am

Feste der „Gebete" teilnehmen, damit man sieht,
dass der Gau, der ihm erwiesenen Wohltaten ein¬

gedenk, stets entsprechende Belohnungen austeilt 1'.

Aajuidda ä&cog avEOZQECprjoav avzcöv ze xai

räs iv/eiQio'&Eioas avxoZg nioxECog, e/x näoiv

äxEQÖcog xai rj/iEQCog xov svtavzöv ' dtsija-

yayövzsg, (%:d6yßai xöig 'A /uvxhaiEoig, inai-

v£oai icpÖQovg zovg jxeqI TlaoixEXrj ejiI z(oJ)

xal(ög xdv äg/dv ÖLE^ayvrjxbac noiovvxco

8h avzoig xai im xä nooaxoona äsl ueolÖa,

sa>e äv £cöoi, oncog a[ei] & d>ßä juva/uovsvovoa

t cov yey(pv)6xwv qoi[k]avt}Qumoov eis avxäv

änoöiöovaa qoaivrjxai zag xaxa^iovg zijuag.

Ähnliche Ehrungen wurden überhaupt allen zuteil, die irgend ein Verdienst um

den Staat hatten, mochten sie Inländer oder Ausländer sein. Sie konnten von einzelnen

Ortschaften oder vom gesamten Volke ausgehen. Die Bewohner des attischen Gaues

Epikephisia beschliessen ein Ehrendekret für diejenigen, welche einen Prozess gegen

einen gewissen Neokles erfolgreich geführt haben. In seinem Anfang lautet der aus

dem IV. vorchristlichen Jahrhundert stammende Beschluss 33):

"EÖo^ev zölg örj/uoxaig' Uv&odcoQOg „Beschluss der Gaugenossen. Pythodoros, des

(JhloyJJovg 'Emxrj<pioiog ebzev eneidt) ol Philokles Sohn, aus Epikephisia beantragte: Da die
„ 0 , c v ~ c ~ / von den Gaugenossen erwählten Ankläger des Neokles

aioEVEvzsg vno zcov ovuoxwv xaxriyopoi . ^ ... , , , .. . ... . . °
^ ^ 3 , ln trefflicher und gehöriger Weise den Prozess geführt

Neox^eovg xalcög xai dixaicog ate/Aehff&rjaav un( j se ; ne Verurteilung bewirkt haben, so wolle der

xov aycövog xai Et/.ov avxov ev t[cü]j öl- Gau beschliessen, sie wegen ihrer Tüchtigkeit und

xaoxrjQicp, ÖEdö%&ai t [ o7? drjfxo\xaig, snaivsoai Rechtlichkeit zu beloben ....".

a<5[roi>s ägEzrjg] s'vsxa xai öixa[ioovvrjg . . . ].

Bakchios, ein Architekt in Kyzikos an der Propontis, ist wegen seiner Verdienste

um die Wasserbauten 34) seiner Vaterstadt öffentlich belobt und bekränzt worden. Diesen

Kranz weiht er dem Meeresgott Poseidon mit den Worten 35):

Bax%iog 'AQxSficovos xov Baxyjov, yevo-

LiEvog im xfjg OQvyfjg zcov h/uevcov xai xfjg

Xifxvrjg xai zcov dia>Qvya>v xai xfjg inoixodof-dag

xcbv ngoxEijusvcov ywfxdxcüv xai EJiatvE$slg xai

oxEcpavcodslg vno zrjg ßovXfjg xai xov dfj/uov,

[IIo\o£idcövi '^4a[99a/l£t(p] 36).

Der Arzt Pheidias aus Rhodos erhält wegen seines Entgegenkommens gegen die

attische Staatskasse, insofern er nämlich auf jede Bezahlung für die Behandlung armer

„Bakchios, des Artemon Sohn, des Bakchios

Enkel, der die Leitung bei der Ausbaggerung der

Häfen, des Sees, der Kanäle und beim Bau der

Hafenmolen hatte und (nach glücklicher Ausführung)

von Hat und Volk belobt und bekränzt wurde, (weihte

dies) dem Poseidon Asphaleios".

3') Ditt. 434.

31) Diese wurden zur Zeit des Kaisers Caligula (37—41 n. Chr.) ausgeführt; vgl. Ditt. 366 A. 1.

36) Ditt. 543.

3C) 'AcpäAeioi; heisst der „Sichernde", „Festhaltende".

2
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Leute verzichtet hat, ein Ehrendekret und einen Kranz. Der Beschluss, der vom

Februar 303 v. Chr. datiert ist, lautet 37):

3Em &EQexXeovg doyovr.og, ejzi zfjg
OtvEidog ißdö/urjg jiqvt aveiag, r/ 'Emyaolvog

ArjpioyaQovg f'aoyrjvriog lyoau/udxsuEV, Va-
/MtjXtöjvog 38) ÖEVTEQajinx Eixadag, evaret xal
sixoozsT zfjg jiQvzave,t,ag, äxxXrjata' zcov tiqoe-

öqcüv l:7i£\pr\cptC ,ev 'PuXa ^iag 'I'avt.ov 'Ava-

yvQaaiog xal av jjjioÖEÖooi 39)" sdotjev z(ö
drjpicp. EvßovXldijg EvßovXov 'EXeva'iviog

eItteV ejze«[(5]?) [ (P]Eiölag o lazgog diareXsl

jt(g)dvtcov zä avfxcpEQOvza ro) drjfxcp reo
\4{h]vnlmv xal zovg dEO/uh'ovg ^AdtjvaUov
$EQa.Jievoov [(p]dozi/ÄüK, xai vvv EJiidedcu\xE\v
iavzov ör/pioaisvEiv öo)ße[d]v, EvdsixvvpiEvog
rrjv avvoiav rjv kysi Jioög ztjv ndXiv, äya&eT

zv'/el , dsdoyßac reo dij/M), enaiveoai <&eid'iav

IA jzo XX[o)]vi'ov 'Podiov svvoiag svexa [x]at
imfieXiag, rjv sycov diazeXel noog zdv dfjjuov
zöv 'A&rjvalcov, xal azecpaväjaai avzdv ftaXXov
azE<pavcp' dvayqdxpai ds zo Öe zo iprjcpiaua zov

yQapbpiaze[a\ zov xazä novzavfdav 40) ev anj[X ]ei
XmJIvfj, xal azijoai iv zä>\i\ 'AaxXtjniEico.

Ausser diesen allgemeinen Ehren konnten Männern, welche sich ein besonderes

Verdienst um einen Staat erworben hatten, ohne ihm anzugehören, noch gewisse Rechte

zuerkannt werden. Ebenso, wie die Chalkidier, waren die Einwohner von Eretria auf

Euboia 446 von den Athenern wieder unterworfen (vgl. S. 3). Als aber im Verlaufe des

peloponnesischen Krieges die Lakedaimonier stets wachsende Übermacht gewannen, und

die Athener im Sommer 411 von der peloponnesischen Flotte, bei der sich auch Schiffe

aus Tarent befanden, in der Nähe von Euboia besiegt wurden, befreiten sich die Eretrier

von der attischen Herrschaft und zwar mit Hilfe des tarentinischen Admirals 41 ) Hege-

„Unter dem Archontat des Pkerekles; unter der

VII. Prytanie, welche die Phyle Oineis führte; ihr

Sekretär war Epicharinos, des Demochares Sohn, aus

Gargettos; am 22. Gamelion, am 29. Tage der

Prytanie — Volksversammlung — die Abstimmung

leiteten Phylaxias, der Sohn des Phanias, aus Ana-

gyrus, der Vorsitzende der irpoedpot, und seine Amts¬

genossen — Beschluss des Volkes — Eubulides, des

Eubulos Sohn, aus Eleusis, beantragte: Da der Arzt

Pheidias unablässig für das Wohl der Athener thätig

ist, alle, die zu ihm kommen, sorgfältig be¬

handelt und sich nun noch erboten hat, seine Thätig-

keit als Gemeindearzt unentgeltlich auszuüben, wo¬

durch er seine wohlwollende Gesinnung gegen die

Stadt beweist, so wolle das Volk in Gottes Namen

beschliessen, Pheidias, des Apollonios Sohn, aus

Rhodos, wegen des Wohlwollens und Eifers, den er

für das athenische Volk stets an den Tag legt, zu
beloben und ihn mit einem Kranz vom Ölbaum zu

kränzen. Der Sekretär der Prytanie soll diesen
Beschluss auf eine steinerne Säule schreiben und im

Asklepieion aufstellen lassen".

") Ditt. 489.

3e) Dieser Monat fällt etwa in die Zeit von Mitte Januar 1— Mitte Februar.

") Vgl. S. 4 A. 16.

40) Dies Amt scheint um 365 v. Chr. eingeführt zu sein, etwa zur selben Zeit, da die Stelle des
ypaß/j.arsi/g T?j<; ßouktjq ein Jahresamt zu werden begann: vgl. Ditt. 495 A. 20.

41) Vgl. ' E<p. dp/. 1890 p. 196 ff.

"fr*
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lochos. Deshalb wird er von der Stadt hoch geehrt. Auf einer in Eretria gefundenen

Inschrift heisst es nämlich 42 ):

©eol. "Edo^ev xel ßovkfj, 'IlyEkoyov xöv „Dazu mögen die Götter ihren Segen geben!

TaQO.vx7.vov jzq 6£ evov elvai 'xai ei>sgyh V v 43 ) D er Rat hat beschicken, das Hegelochos aus Tarent,, , v r n ~c t > w i e seinen Kindern der Titel eines 71pofsvec: und
xai avrov x\a\i Ttaioag, xai. oaripiv sivai xai , ,L J t ( suspyezr^ verliehen, dass er samt seinen Kindern,

avxcp xai naiQiv, öxav i[mjdr]/xea>Qiv, xai wenn sie sich hier aufhalten, auf Staatskosten ver-

& ze Xe7)v xai jXQOEÖQirjv ig xovg äycövag, cbg pflegt, von der Zahlung des „Schutzgeldes 1' ent-

OWEXev&EQCOQavxL xrj/J, n6hv an 'A'dtjvacov^). bunden werden und endlich einen Ehrenplatzbei den Spielen erhalten soll, weil er bei der
Befreiung der Stadt von der attischen Herrschaft
geholfen hat".

Doch nicht bloss, um zu loben und zu ehren, ward des Volkes Wille vernommen.

Auch wo es galt, zu Gericht zu sitzen und zu strafen, begehrte es, vor allem in Athen,

dass man es höre. Wenn dort hervorragende Männer der Demokratie gefährlich

erschienen, wurde eine Volksabstimmung darüber, wer von ihnen zu verbannen sei,

vorgenommen, und dabei schrieb man den Namen dessen, dem man die Verbannung

zudachte, auf Tonscherben, öoxgaxa genannt. Solcher sind u. a. drei in Athen ge¬

funden, welche folgende Namen tragen 45 ): MeyaxXrjs ^lnno^xgdxovi; *AAco[n]exfj'&E — d. i.

„Megakles, des Hippokrates Sohn, aus dem Gau Alopekai", der mütterliche Grossvater

des Alkibiades (er wurde 487/86 v. Chr. ostrakisiert) — Edv&mjios Agg'icpgovog — d. i.

„Xanthippos, des Arriphron Sohn" (dieser, der Vater des Perikles, wurde 485/84 ver¬

bannt) — ©sjuio'doxXrjg <Pqe 6 qqio[s] — das ist „Themistokles aus dem Gau Phrearrhoi",

der berühmte Staatsmann und Sieger von Salamis (über seine Ostrakisierung ist zweimal

abgestimmt: 483 — damals musste Aristides gehen — und um das Jahr 470 — da

musste er Kimon weichen).

Schlimmer als seinem Grossvater erging es etwa 70 Jahre später dem Alkibiades,

der 415, weil der Teilnahme an Religionsfreveln verdächtig, aus Sizilien, wo er die

Unternehmung der Athener gegen Syrakus leitete, nach Athen zurückberufen wurde; er

folgte dieser Aufforderung aber nicht, sondern begab sich nach Argos. Deshalb wurde

er abwesend zum Tode verurteilt und sein ganzes Hab und Gut für den Staat ein¬

gezogen und dann öffentlich versteigert. Reste des Versteigerungsprotokolls enthält eine

«) Ditt. 47.
43) Bei den Persern finden wir die Sitte, dass jemand zum „Wohlthäter des Königs" (persisch dpoadyyrjq:

Herod. VIII 85) ernannt wird; seine ebepyeaia wird dann aufgeschrieben zu ewigem Gedächtnis (vgl. Thukyd. 1129).
41) Merkwürdig ist diese Inschrift noch wegen des sogenannten Rhotazismus, einer Eigentümlichkeit

gewisser Dialekte, die darin besteht, dass jedes a, welches zwischen zwei Vokalen steht, in p verwandelt wird
also = ait-qaiv , izaipiv = itcutriv, imSTfj/j.iujpti' — imdT]fj.diutnv, auveAeu&epäipavri = ouveÄeuftepwoavTi).

Noch stärker ist der Rhotazismus auf vielen Inschriften aus Elis entwickelt und zwar in der Art, dass
auch ein a am Ende eines Wortes durch p ersetzt wird: so finden wir in einer Inschrift der makedon. Zeit ftsup —

'AyrjTupop (='AyijTopoq) ■— TteiroXtTEUxüp — äXXotp — ixarpop ■— zd yzyovip — Aiop u. s. w. (Collitz 1172).
«») Ditt. 4—6.

2*
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in Athen gefundene Marmortafel, und zwar gehörten die auf ihr verzeichneten Gegen¬

stände zu Alkibiades' Schlafzimmereinrichtung 46 ):
xißcox[6g] (5i'$v[ßo?]

xißcoxog Tzi[oä ftvooq\

yj.ivai /juhf]OiovQysi\s\ A |

r gänscai 1111
XafAEVva naoaKollog

Jia\o\a\pie\xaa[fi\a [änX\ov[v\

xllv[rj jUib]]aiovQy^g \a\fj,(p\ix\eq>a[kog\

äX6.[ß\aar\oi\ pi |

\a\vdxhaiS

. ein Schrank mit zwei Türen,

ein Sehrank mit vier Türen,

elf milesische Bettstellen,

vier Tische,

eine Chaiselongue,

ein einfacher Vorhang,

ein Sopha nach milesischer Art,

sechs Büchschen,

ein Lehnstuhl . . . . "

Die zahlreichen und engen Beziehungen, die sich seit dem Ende des III. vorchrist¬

lichen Jahrhunderts zwischen den griechischen Städten und Rom wie Römern ent¬

wickelt haben, spiegeln sich in anschaulichster Weise in den Inschriften wieder, und

deshalb möge hier eine kurze Betrachtung einzelner von diesen, die uns vom Beginn

der römischen Zeit bis in das IV. nachchristliche Jahrhundert führen soll, folgen. —

Während noch im Anfang des III. Jahrhunderts ein König von Epirus auf

italischem Boden gegen die Römer kämpfen und Beutestücke aus einem Sieg

über sie weihen konnte (vgl. S. 3), änderte sich das Verhältnis allmählich. Am

Ende desselben Jahrhunderts begannen die Römer bereits einen stetig wachsenden Ein-

fluss auf die Angelegenheiten der Balkanhalbinsel und Kleinasiens auszuüben. Schon im

Anfang des II. Jahrhunderts vor Chr. 47 ) feierten mehrere kleinasiatische Städte ein Fest

der „Göttin Roma" 48 ), und wie man die politische Bedeutung der Römer damals beurteilte,

erhellt aus einem inschriftlich erhaltenen Brief des Königs Philipp von Makedonien, mit dem

als Bundesgenossen Hannibals Rom seit 215 im Kriege lag, an die Einwohner von

Larisa in Thessalien aus dem Jahre 214. Der König beschwert sich über das Vorgehen

der Larisäer in Sachen neu als Bürger Aufgenommener, weist auf die Behandlung der

römischen Sklaven hin, die mit ihrer Freilassung das Bürgerrecht erhielten, und fährt

dann fort 49 ):
. . . dlä ZOV XOIOVXOVxgojtov OV ju OVOV . auf solche Weise haben sie nicht allein

rrjv ib'iav jiaxQida enrjv^rfxaoiv, aAAet xai e 'g enes Land mächtiger gemacht, sondern
5 / r i e> r » 'ois / ' auch Kolonien nach beinahe 70 Plätzen ausgesandt".ajzoixiajgJ oye .oov [st? eß\oo/j.rjxovxa tojiovq 6

sxTienöfxqmoLV.

46) Ditt. 44.

«') Vgl. Ditt. 699 A. 3.

48) Wenn auch politische Abhängigkeit der Griechen von Rom schon seit Anfang des II. Jahrhunderts

vielfach vorhanden war, so blieb doch die Form auch der offiziellen Urkunden zunächst noch rein griechisch



Auf einer Inschrift, die in Delphi gefunden ist und eine Liste der delphischen
Proxenoi (etwa unseren Konsuln vergleichbar) aus den Jahren 197/96 bis 170/69
v. Chr. enthält (sie beginnt Tolde Aelcpcöv ngo^svoi — „Folgende Männer sind

(freilich bei der Übertragung amtlicher Schreiben aus dem Lateinischen gestattet man sich auch in dieser Zeit

schon zahlreiche Latinismen), wie die Inschriften lehren; „denn die Griechen bestrebten sich in der guten Zeit

eifrig, lateinische Namen von Beamten u. s. w. durch Bezeichnungen ihrer Sprache zu übersetzen, und sie

gingen darin soweit, auch lateinische Beinamen zu gräcisieren" (Eckinger, Die Orthographie latein. Wörter in

griech. Inschriften p. 128). Jedenfalls besassen die Griechen jener Zeit noch einen gewissen Stolz der Sprache

von Nichtgriechen gegenüber, ein Stolz, der nur ausnahmsweise um 196 v. Chr. auf einer Goldmünze eine

lateinische Inschrift gestattete (vgl. Mommsen, Ii. G. 1° 716 A.). Gab man sich doch auf Delos, das schon

längst in regem Verkehr mit Rom stand, im Anfang des II. Jahrhunderts v. Chr. noch nicht die Mühe,

lateinische Buchstaben zu entziffern: wenigstens heisst es in einer Inschrift dieser Zeit, in der Tempelinventar

aufgezählt wird (Ditt. 58813«) einmal äpuaaz Tihv&sim ' Piofiaixoiq ypd/i/jaatv i~iysypau.tj.ivo<; — „ein Löffel
auf einem Untersatz aus Ton, mit lateinischen Buchstaben beschrieben" — die Aufschrift wird also nicht

angegeben, während sie sonst überall mitgeteilt ist (möglich ist freilich auch, dass die Leute, welche das

Inventar aufnahmen, kein Latein verstanden). In der späteren Zeit aber sind, wenn auch für manche Ausdrücke

das griechische Wort stets blieb, die römischen Bezeichnungen — oft sogar mit latein. Endung —• gäng und gäbe.

Eine Zusammenstellung römischer Amtsbezeichnungen, Benennungen und Namen nebst ihrer griechischen

Übersetzung oder Umbildung folge: Comitium heisst xo/jenov (Ditt. 300 2 ; 170 v. Chr.) — consul wird

bis über die Mitte des II. vorcliristl. Jahrhunderts hinaus durch crz parrjyöq omto ; übersetzt (so findet es

sich auch bei Polybius, der im selben Jahrhundert schrieb) und später durch ÜTzaroq — decemvir wird im

Anfang des II. Jahrhunderts verschiedentlich wiedergegeben durch tö>v dexa it pioßztov xpöeäpoq

(Ditt. 287 2), später durch äsxißßep, Genet. dExi/ißspog QE<p. *ip%. 1897 p. 62ff. nr. 49 Z. 20) —

dictator heisst dtxzdrwp (z. B. Ditt. 346 3) — von frater arvalis (Mitglied eines Priesterkollegiums)

findet sich der Akkus. dpouäXs/j. <ep ä rpe/j. (C. J. G. 3548) — imperator wird meist durch abroxpd-w p

übersetzt, zweimal durch l /jir e p dr ui p (Ditt. 332 6; um 80 v. Chr.) — i e g i o heisst X£ y cu>v und Asyswv (Ditt. 369 5) —•

mater castrorum ß-qTr)p xaa-rpwv (Ditt. 932 5) — patronus = Tzdxpwv (Ditt. 343 3) — pontifex =

dp% tepeü<;, doch findet sich der Genetiv xovTÜpixot; — primipilarius = npe t/io-eildpioq — von

princeps findet sich der Genetiv tz p iy xiizu <; — quaestor = raßiaq — senatus = au-y xXtjtoc ; —

tribunus = dy/iap%<><; (z. B. Ditt. 279s), doch auch Tpißoüvot; (C. J. G. S. I 1866$) u. s. w.
Die römischen Namen und Vornamen haben die Griechen in der ersten Zeit vielfach Namen ihrer

Sprache anzuähneln gesucht: so heisst Calpurnius KaXiTzöpvtoq (vgl. Namen wie Kdlhimoi r, KalMtppwv)

Lucius Aeüxiot; (es gab einen griechischen Namen Asuxioq-, Ditt. 4314), Lucretius Aoxperioq

(vgl. Auxpos), Publius H ük ho weil sie kein v hatten, schrieben sie zuerst z. B. für Servilius Hepoihoq

(Altertüm. von Pergamon VIII 2 p. 288 nr. 413 2), für Valerius '0 aAe pto q (C. J. A. II 465 ]0 9), für Voturius

'Orüpioq (Ditt. 268ij) (Polybius hat ähnlich ' Odd/icov für Vadimon [See in Etrurien]). Später aber heisst

es KaXitotipvtoq, Aoüxiog, UoußXcoq u. s. w., wird v durch ß oder ou oder auch u wiedergegeben: Flavius =

(I'ldßioq, Volcacia = BouXxaxta, Servius = Sipouioq, Valerius = ObaXipioq, Flavia — (tflauia u. ä.

Was die Beinamen betrifft, so ist für Augustus immer Seßaaroq gesagt, dagegen findet sich für

Augusteum Aiiyouarrjov (Ditt. 378 5). Felix und Pius (häufig als Beinamen von Kaisern) heissen wohl

Euru/r/q und Ebo-eßyq, aber auch <Drj-Ug und Woq. Das Beibehalten des lateinisch. Wortes ist bei den meisten

anderen Cognomina das gewöhnliche: Justus = ' Ioöazoq, Carus = Käpoq, Clarus = KXäpoq, Quadratus =

Kouadpäroq , Magna = Mdyva (doch findet sich auch Msyaq) (Ditt. 337 4) — Mdyvoq nennt auch Plutarch

(um 100 n. Chr.) Pompejus Magnus, doch fügt er die griechische Übersetzung bei (vit. Pomp. cap. 13) —

Natalis = Narähq, Perpetuus = Ihp-irouoq, Primus = üpEC /ioq, Secunda = Isxoüvda, Tertia = Tzpria,
Vetus = Oösroq.



delphische Konsuln"), finden wir bei dem Jahre 195/94 als Proxenos genannt

KoCvrog ' O toqios Kotvrov 'PcofiaTos „Quintus Voturius, des Quintus Sohn, aus

Rom" — und beim Jahre 189/88 Thos Kotyxriog, T'aov viög, 'Pcofiaiog — „Titus

Quinctius (Flamininus), des Titus Sohn, aus Rom" 50) — den Sieger von Kynoskephalai

(197 y. Chr.). Dieser war allen Gi'iechen bekannt: hatte er doch auf Beschluss des

Senates an den isthmischen Spielen im Jahre 196 durch Heroldsruf künden lassen 51):

„Ohne römische Besatzung, frei und unbesteuert sollen sein und nach eigenem Recht

und Gesetz sich regieren die Staaten der Korinthier, Lokrer, Phokier, Euboier,

Achaier aus Phthia, Magneten, Thessaler und Perrhaiber!" Und so wunderbar erschien

allen diese Botschaft, dass sie nicht recht gehört zu haben glaubten und eine noch¬

malige Verkündigung forderten. Da erhob der Herold abermals seine Stimme, und nun

fanden seine Worte tosenden Beifall, Flamininus aber ward als „Retter und Vorkämpfer

Griechenlands" begrüsst 52). Auch die Bewohner von Gytheion 53) an der Südküste der

Doch nicht nur Namen oder amtliche Bezeichnungen, auch andere Wörter, ja ganze Bedewendungen

wurden ohne weiteres herübergenommen. Wir finden dxüat = aquae (Ditt. 804, o ., 8 : vgl. v. Wilamowitz,

Isyllos von Epidauros p. 118 A. 4 u. Kavvadias, Epidauros p. 160), äipiaza = arista (Ähre) (C. J. A. III 85:

vgl. Ditt. 20 A. 14), T(V/io£ = titulus (Ditt. 753,,). — Verordnungen des römischen Senates, Briefe der römischen

Beamten u. dgl. übertrug man vielfach Wort für Wort (vgl. Viereck, Sermo Graecus). So hiess es in dem
Schreiben eines römischen Prokonsuls aus dem Jahre 188 v. Chr cum vos in nostram fidem veneritis —

das wird also wiedergegeben (Ditt. 287 Z. 8f. A. 3): TzapayByovoxujv üpüiu si<; rrjV ^pezipav maziv —

eines Prätors aus dem Jahre 170 „Er soll 5 Männer absenden, qui ei e re publica et e fide sua

videbuntur — griech. lautet das (Ditt. 300,2/13 A. 7): dl äv au zw ix tüiv drjfj.oaicov ■Kpaypdzmv xal Tfjt;

ldta<; idareioq (patviovrat ■—■ „de quibus agitur" wird übersetzt „Tzspt wi> äye-rai rn Tzpäy/ia" (Ditt. 33 4 23),

ebenso wörtlich „senatusconsultum hoc factum est" mit „duy,u .a. cuvxXtjtou toüto yEvA/isvttv iariv (Ditt. 3345 0/6o).

Die Datierung in solchen Schreiben ist natürlich ganz römisch: z. B. consule Sulla lieisst äv äp^ovrc

EuXXa (C. J. A. III 1113,), a. d. V. Id. Febr. = -xpo -fjpEpüv jrivre eiduüjv l'eßp. (Ditt. 315 2), a. d. VI. Kai.

Jun. — itpu e£ xaXavdwv 'Iouvtwv (Ditt. 667 2), pridie Id. Octobr. = 7tpd elduivv 'OxTwpßpiwv (Ditt. 334 8).

— All diese Dinge sind leicht erklärlich, wenn man bedenkt, dass „das Lateinische ein Element der Volks¬

sprache" geworden war; macht sich doch der Einfluss des „herrschenden italischen Volkes" auch in der

Literatur stellenweise bemerkbar. Im Neuen Testament finden wir z. B. dxuXwv — aquilo, Srpdpiov — denarius,

xouoziodia = custodia, xEvzupiwv = centurio, zu r/.avbv itoieiv — satisfacere (vgl. Blass, Grammat. p. 4).

Wie in den Inschriften, findet sich rcpu sS fjfiepwv zoü Tida-^a (Blass, a. a. O. p. 128), ähnliche Latinismen bei

allen späteren griechischen Schriftstellern (vgl. W. Schulze, Graeca Latina p. 15, der freilich eine Verwandt¬

schaft zwischen den latein. und griech. Formen leugnet [p. 17f.]).

In allem, was mit dem Staat und staatlichen Einrichtungen zusammenhing, waren die Börner die be¬

herrschenden, die Griechen, wie die anderen Völker, die abhängigen. Dafür gewann der Hellenismus auf

geistigem Gebiet seine Siege: Graecia capta ferum victorem cepit et artes intulit agresti Latio. Für hellenische

Bildung war allgemeinstes Interesse lebendig. Man kokettierte in den ersten Zeiten förmlich mit dem

Philhellenismus (Mommsen, B. G. I 9 864). Freilich wollten manche Römer der alten Art, wie Kato, nichts

von ihm wissen (Mommsen, a. a. O. 940).

10) Ditt. 239 Z. 8 f.

») Ditt. 268 Z. 16 f. 112.

sl ) Plutarch, vit. Tit. cap. 10.

5S) Vgl. Mommsen, a. a. O. 716.

53) Gytheion war „Kriegs- und Handelshafen Spartas" (Livius XXXIV 29, 2).
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Peloponnes verdankten Flaminin ihre Befreiung und zwar von der Herrschaft des

Tyrannen Nabis von Sparta. •—- Seine Dankbarkeit zu beweisen und Flaminin zu ehren,

errichtete man ein Standbild mit der Inschrift 5i ):

Tlxov Tlzov Koiyxztov, oroamyov vnazov „Den Titus Quinctius, des Titus Sohn, Konsul

Tcouaicov, 6 däuog 6 Fvdmzäv zöv avzov der Kömer > 8einen Eetter > ( ehrte ) das Volk der
Gytheaten."

ocjorfjga.

Aus dem ersten Jahrzehnt des II. Jahrhunderts stammt auch ein Brief desselben

Flaminin an die Bewohner von Kyretiai in Nordthessalien, in dem er sie des Wohl¬

wollens des römischen Volkes versichert. Er beginnt 55):

Tutos Koivxziog, ozgazrjydg vnazog „Titus Quinctius, Konsul der Körner, entbietet

Toj/muov, Kvqeuecov zoTg zayoig 56) xai zfj den Behörden und BQr Sern von K >'retiai seinen
, , ' Gruss "

n.okti. yainziv'

Immer weiter sehen wir den römisehen Einfluss sich ausdehnen; 193 ersuchen die

Einwohner von Teos an der kleinasiatischen Küste den Senat um Bestätigung ihres

Asylrechtes und anderer Privilegien. Die Bestätigung wird in einem gnädigen Hand¬

schreiben des Konsuls Marcus Valerius erteilt (Ditt. 279). Durch die Einmischung in

die asiatischen Verhältnisse entstanden Reibereien zwischen Rom und dem König Antio-

chus III. von Syrien, der in der Schlacht bei Magnesia am Sipylos in Kleinasien 190

v. Chr. endgiltig besiegt wurde. Nun waren die Römer Herren auch seiner kleinasia¬

tischen Besitzungen geworden; sie behielten sich jedoch nur die Oberhoheit über die

abgetretenen Länder vor und nahmen vor allem die griechischen Städte Asiens in ihren

Schutz. Zu diesen gehörte auch Heraklea am Latmos, nicht weit von Milet, an das

der römische Prokonsul Cn. Manlius Volso im Jahre 188 folgendes Schreiben erliess 57):

[Tvalog Mdvhog Fvaiov vio]g, azQazr/yög „Gnäus Manlius, des Gnäus Sohn, römischer

vnazog "Pcojuaimv, [rcöv dtxa JZQeoßscov tzqoe- Konsu1 ' Vorsitzender der Zehnerkommission für die
rTT , _ _ „ , _ , _ „ , r Ordnung der asiatischen Angelegenheiten, entbietet

o pog, JaoaxHecozcov zw povbi xai zco dm uoo T, ^ , , r ,, ,, , . ,, , „Jc c •' Kat und Volk der Herakleoten seinen Gruss! Eure

yjllOf.lt' ] ivyytv ol na.Q vfxcäfi Gesandten, Dias, Dies, Dionysios, Anaximandros,

TCQeoßeig Aläg, Alfjg, AlOVv[oiog, 'Ava^C\fi[av\- Menedemos, Moschos, Aristeides und Menes, tüchtige

ÖQOg, [MevsjdrjjLlog, Möoyog, 'AoiozEiöfjg, Mevrjg, und einsichtige Männer, sind bei uns eingetroffen.

uvögsg x[aXol xäya&o'i], oi zö ze [ipr/(p]ia/^a

änedcoxay xal avzoi dieXeyrjaav äxoXov\ßcog

Sie haben Euren Beschluss mitgeteilt und sich

mündlich entsprechend dem darin Dargelegten ge¬

äussert, ohne es irgendwie an Entgegenkommen
zo~i\g ev xcp {yir]]q)iOfiazL xaruxEyoiQio f-ievoig, fehlen zu lassen. Wir sind allen Griechen wohl-

ovdev sXXEblovtE\g (piXozt\juiag. de wollend gesinnt und wollen uns, sobald Ihr Euch

jzgög ndvzag zovg "EXXr/vag evvocog Öiaxel- in unseren Schutz begeben habt, alle mögliche

M) Ditt. 275. Der Dialekt ist dorisch.

»») Ditt. 278, 1—2.

56) In Xenophons Hellenika bezeichnet der Singular ray6<; oft den „Bundesfeldherrn der Thessaler":

z. B. VI 1,8.

") Ditt. 287.

/



16

/xev[oi. xvy%a]ro/.isy xal jieigaoofiE'd-a, naga-

yeyovöxwv vjucöv eis rr/v fjfiexeQa[ß mcrtiju],

TCQ0voia.fi Tioieiadai xrjv ivdeyouevt]v, äei

xivos äyaftov naga[ixioL yev]ofi£voi. ovyywoov-

jusv de vfüv Trjv xe iXsv&eoiay xa&öxi xal

z[aii? uX\lais noleaiv, ooai fjfüv xi)v EJiaoomp
i'dcoxav, e'/ovoiv v\cp'' avxoTs ndv\xa xd avrwju

jzo/.tTEveoDai xaxd xovs vuexeoovs vöjuovs,

[y.al ev x ]oi? ällots neioaoofieüa ev-/qi]oxovv-

t.es v/uv äst nvos äyadov \nagalx\ioL yive-
ofiai. äjzode'/oijeßa de xal rd nag v/ucdju

<pildv§gcona xal ras [nioxsis, x]al avxol de

jiEigaoouefia /m]Öevos le'mEcAhu iy yägaos

an oööoei. [djt£0xd]lxafj.£v de n gös vu.äs

Aevxiov "Ogßiov xov em/uelrjoo/.t evov rfjs

[nolsms xali] xyjs ywgas, ona)s ^y] Öe Is Vjuäs

nagevo'/lrj. eggcoo&e.

Dem Gefühl der politischen Ohnmacht den Römern gegenüber, das die meisten

Griechen beschleichen musste, wenn sie andererseits auch vielfach ein stolzes Selbstgefühl

zur Schau trugen, das auf dem „Bewusstsein des geistigen Primats" beruhte, entsprang

naturgemäss der Trieb, sich dem stolzen Herrn recht willfährig zu zeigen, und daraus

folgte oftmals die niedrigste Kriecherei und Schmeichelei 57a ). Denn nichts anderes ist

es, wenn der achäische Bund 58), der von den verbündeten Römern schlecht genug

behandelt wurde, dem 169 gegen Perseus von Makedonien gesendeten, völlig unfähigen

römischen Oberfeldherrn Q. Marcius Philippus 59) in Olympia eine Statue errichten lässt

mit der tönenden Inschrift 60):
Tb xolvov xiov 'Ayaimv [K ]6 lvxov Madg- „Der achäische Bund (ehrte) Quintus Marcius

a ' rh'i Philippus, des Lucius Sohn, den römischen Konsul,xiov Aevxiov 'Pi/.mnov, axgaxayov unaxov 11 ' ' '
, _ „ , , , Q/ wegen Beiner gegen ihn und die anderen Griechen

Ro/muov, ageras evexev^ xai xaXoxaya&ias bewiesenen Tüchtigkeit und Vortrefflichkeit.«xäs eis avxovs xal xovs ällovg "Ellavas.

Die griechischen Gemeinden wetteiferten in Ehrenbezeugungen für die römischen

Feldherren und Beamten, die nach Griechenland umso zahlreicher kamen, als das Land

seit 146 v. Chr. unter der Botmässigkeit des römischen Statthalters von Makedonien

stand. Dem Zerstörer Korinths, dem Konsul Lucius Mummius, haben die Eleer in

Olympia eine Statue aufstellen lassen, deren Basis die Inschrift trägt 61):

5'a) Für die Kaiserzeit vgl. auch Mommsen, R. 6. V 4 267 f.

oe) Ein Bund, der vor allem aus peloponnesischen Staaten bestand.

60) Vgl. Mommsen, a. a. O. I" 768.

•°) Ditt. 301. Der Dialekt ist dorisch.
ei) Ditt. 310.

Mühe geben, immer an Eurem Wohlergehen mit¬

zuwirken. Wir gewähren Euch, wie allen anderen

Staaten, welche uns die Schutzhoheit übertragen

haben, die Freiheit, eigene Gerichtsbarkeit und Ver¬

waltung und werden in jeder anderen Beziehung

Euch stets unsere guten Dienste leihen. Von Eurer

guten Gesinnung und Euren Treuversprechungen

haben wir gern Kenntnis genommen und werden

versuchen, es an Dankbarkeit nicht fehlen zu lassen.

Wir senden zu Euch Lucius Orbius, der Eure Stadt

und Euer Land gegen jede Bedrückung schützen
soll. Lebt wohl!"
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'II nohq fj tojv Illuoyv Aevxiov Mofl^uov „Die Stadt der Eleer (ehrte) den römischen

Aevxiov, OTQaTijydv vnaxov 'Pcofiaicov, aQETrjg Konsul Lucius Mummius, des Lucius Sohn, wegen
t-, ^ 3 / r w « i ~ 5/ seiner Tüchtigkeit und der wohlwollenden Gesinnung,evexev xat eveoveoiag rig eycov ocare/.ec ecg ~ . ,

x ' ' die er lur die Stadt und die anderen Griechen stets

r£ avzijv xal zovg äUovg "Ellrjvag. an den Tag jegt «

In Olympia ist auch dem Cimbernsieger C. Marius ein Standbild errichtet - viel¬

leicht nach der gänzlichen Vernichtung der Cimbern in der Schlacht bei Vercellae

(101 v. Chr.) — mit der am Schluss leider verstümmelten Inschrift 62):

'II n\oXi\g fj [zcdv 'HXelwv Täiov] Mäqiov »Die Stadt der Eleer (ehrte) Gajus Marius,
[r ]ato[v viov ]. Sohn des Ga->us "

Viel interessantes erfahren wir aus den Inschriften über das Verhältnis der be¬

rühmtesten Männer der Cäsarischen Zeit zu griechischen Städten oder Gemeinden, so

des Pompejus. Als dieser nach Beendigung des III. Mithridatischen Krieges (74— 64)

nach Italien zurückfuhr, kam er auch nach Mytilene auf Lesbos und erklärte seinem

Freunde, dem Geschichtsschreiber Theophanes, der aus Mytilene stammte, zuliebe die

Bürger für frei. Man veranstaltete nun Pompejus zu Ehren einen Dichterwettkampf,

dessen einziges Thema seine Thaten waren 63), und errichtete ihm eine Statue mit der

Inschrift 64):

3 0 Öäfiog zöv eavzcü acozrjQa xal xztazav »Das Volk (ehrte) seinen Retter und Wieder-

rvaiov Ilofoirfiov IvaiüJ viov Meyav, roig hersteller, Gnäus Pompejus Magnus, des Gnäus Sohn,
, , - , v , der zum drittenmal Imperator ist und die Kriege, welcheavTOxpaTooa, xaraAvoavia t ocg xaraoyovTag , T, . . T

u ^ * den ganzen Erdkreis heimgesucht haben, zu Lande

zdv oixrjuevav noUfioiq xal xazä y&v xal und zu Wasser been det hat".

xazä OuXaoauv 65).

Auch Cornelia, der Gemahlin des Pompejus, der Tochter des Metellus Scipio,

die als eine feingebildete Frau geschildert wird 66), widerfuhr die Ehre, auf Beschluss

einer griechischen Stadt in Marmor verewigt zu werden, wie uns eine Inschrift meldet.

Beim Ausbruch des Bürgerkrieges in Rom (49 v. Chr.) hatte Pompejus sie nach Mytilene

geschickt; jedenfalls ist sie von dort aus öfter nach der gegenüberliegenden, kleinasiatischen

Küste und so denn auch nach Pergamon 67 ), das nur „28 km landeinwärts" liegt, gekommen.

Und die Einwohner dieser Stadt sahen sich bewogen, ihr eine Statue zu errichten 68):

«) Ditt. 320.

83) Plutarch vit. Pompei. cap. 42.

«<) Ditt. 337.

") Der Dialekt ist der äolische.

e6) Ihr erster Gemahl war der Sohn des Triumvirn Crassus, P. Licinius Crassus, der einige Jahre unter

Cäsar ein Kommando in Gallien führte (Cäsar b. G. II 34) und später in der Schlacht bei Karrhae gegen die

Parther fiel (53 v. Chr.). — „Sie war in Grammatik, Musik, Geometrie wohl unterrichtet und verstand auch

etwas von Philosophie, ohne den unliebenswürdigen Charakter eines Blaustrumpfes zu besitzen, wie ihn wissen¬

schaftliehe Beschäftigung jungen Damen gewöhnlich verleiht", Plutarch, a. a. O. cap. 55.

8') Berühmt durch die archäologischen Funde, die jetzt im Berliner „Pergamon-Museum" vereinigt sind.

cs) Ditt. 345.

3
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c 0 dfj/nog hl/njoev KogvrjXiav Kotvxov »Das Volk ehrte Cornelia, des Imperators
MexQlov (IT)(ov Sxmimvog xov aixoxgdrogos QuintUB Metelluspius Sci Pio Tochter, des Prokonsuls
„ _ t« 7-t - rr .« Gnäus Pompejus Magnus, des Gnäus Sohn, Gattin,irvyaxega, yvvaixa de lvaiov lloujiiuov ,,

' ' wegen ihrer Vortreölichkeit und ihres Wohlwollens
Fvalov vlov MeyäXov, tov ävdvnäxov, öiä gegen das Volk"
xe xrjv negl avxip> ococpgoavvrjv xal xi]v ngös
xov drjfiov svvotav.

Natürlich haben dem grossen Cäsar solche Ehren erst recht nicht gefehlt. In
Athen fand sich die Basis eines Marmorstandbildes mit der Aufschrift 69):

„Das Volk (ehrte) den Pontifex maximus und

Diktator Gajus Julius Cäsar, seinen Retter und
Wohlthäter".

„Hat und Volk von Ephesos und die andern

griechischen Städte und Völker in Kleinasien (ehrten)

Gajus Julius Cäsar, des Gajus Sohn, der Pontifex

maximus, Imperator und zum zweitenmal Konsul ist,

den Gott, der da abstammt von Mars und Venus,

den herrlichen und gemeinsamen Better der gesamten
Menschheit".

"O dfjjuog [r\äiov 'lovfoov Kal\aaga
a\g%i£gea xal dixxä[xoga, xov ea\vxov ocuxfjga
xa[l evegyhi-jv] — eine andere in Ephesos,
die ihn noch höher preist 70): ['Eipsolcov
tj ßovh) xal o drj/uog xal ai Mlai cElXrjvixai\
jxöXeig at ev xfj 'Aola xa[x]o[ixovoai\ xal xä
£$vi] räiov IovXiov Fato\y vi\ov Kaiaaga,
xov ägyiegea xal avxoxgdxoga xal xo devxegov
v7taxov 70li ),xdv äno'Agecog xalAcpgode[[\xr]g 71)

#eo v, enupavfj xal xoivov xov äv&Qomivov
ß'iov ocoxfjga.

Sehr verständlich ist es, wenn die Griechen den ersten Kaiser mit Ehrenbezeugungen
überhäuften. In Olympia errichtete ihm der eben wiederhergestellte achäische Bund
eine Statue 72):

To xoivov xrnv 'Ayaimv AvxoxgdxoQa »Der achäische Bund (weihte) den Imperator
Kaloaga deov vlov ägexfjg evexev xal svvoiag Cäsar > des hoch seligen Cäsar Sohn, wegen seiner
r * <• \ s ~ i, ,/i, r 1 / Tüchtigkeit und des Wohlwollens, welches er fort-tig eycov eis axo öiaxelei, Au UA\v\ujuco. , , „ j i_

L dauernd gegen den Bund beweist, dem Olympischen
Zeus".

Keiner der Titel des Herrschers darf fortgelassen werden — das gestattet der
höfische Stil nicht —, und wenn wir hier noch nicht Augustus finden, so ist das ein
Beweis, dass diese Ehrung vor 27 v. Chr. (in diesem Jahre erteilte der Senat dem
Kaiser jenen Beinamen) erfolgt ist. Dagegen finden wir ihn schon auf einer Basis, die
in Hypata in Mittelgriechenland gefunden ist 73):

B0) Ditt. 346.

*>) Ditt. 347.

!°a) I m Jahre 48 v. Chr.

") Cäsar ist Nachkomme des Aneas, des Sohnes der Venus, wie des Bomulus, des Sohnes des Mars:

vgl. Vergil Än. I 274 ff.

™) Ditt. 351. — Augustus hatte nämlich den 146 aufgelösten Bund in erweiterter Form wiederhergestellt;

er bildete nun den Landtag der Provinz Achaja (vgl. Mommsen B. G. V 4 242f.).
73) Ditt. 354.
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Avroxgdxoga Kaloaga, -deov, deov vlov, „Den Imperator Cäsar Augustus, den Gott, des

Seßao.TÖv, evegyhrjv, xal xovg vlovg r &Cov hochseligen Cäsar Sohn, ihren Wohlthäter, und seine
, T jr , . , , T ,, Tr , Söhne Gajus Julius Cäsar und Lucius Julius Cäsar,

lovhov Ka.ioa.Qa, Aovxcov lovhov Katoaga M), d;e ^e /1 cTT" / \ / J r
r\ 7io fag i Tiara.

Tiberiiis, dem Nachfolger des Augustus, folgte sein Grossneffe Gajus Cäsar

Germanicus, bekannt unter dem Namen Caligula (37—41), ein unfähiger, grausamer

Despot, Diesem gegenüber leisteten sich die Bewohner von Assos in Kleinasien bei seinem

Regierungsantritt folgende Lobpreisung, die auf eine Erztafel aufgezeichnet ward 75 ):

Wr/cptaf-ca 'Aaaicov yvcojurj tov bv}fiov.

'Enel // xai sv'/i]v näaiv dv&gcojzoig

ekmo'&eioa Fatov Ka'ioagog l'eouavixov

2eßaarov f/yEiiovia xarijvyelrai, ovdev de

lietoov /aoäg evgi]Pc(e)v o xoo/uog, näoa de

nohg xal näv e&vog enl ttjv tov -Deov oipiv

eo(n)evxev, a>g uv tov fj d'ioxov äv&gconoig

a lö)vo(g) vvv iveoranog, EÖogsv Tfj ßovlfj xal

röig ngay uutevo UEVOig nag fjuiv Poifxaioig

xal tcü drifj-co r cö Aoolojv xazaoTa&rjvai

ngeoßeiav ix tüjv tt gcorcov xal ägioxcov ePa)~

fxatayv te xal 'EÄ/.ijvwv ri)v evt ev^ofievrjv xal

ovvrjO'ÜTjoojuEvrjv avzcö, der /drjoouEvrjv te e'/eiv

did /uvij/.ir]g xal x7]ÖEjUOviag Ti]v nöhv, xa&ojg

xal avzog /.lexa tov naToög Feg/Liavixov im-

ßäg ngdjTOjg Tfj Inagyela vfjg f/iuETEgag no/xojg

vneoyexo.

Daran ist gefügt die Huldigungsformel:

"Ogxog Aaakov.

"Ojuvv juev Ata 2cozfjga xal deov Kaioaga

SeßaoTÖv xal tyjv jiaxgiov ayvrjv ITag&h'ov 7B),

evvorjoeiv l'atco Kaioagi JEeßaaTcS xal tcö
avjujiavtt o'lxcü avrnv, xal cp'ü.ovg te xqlvelv,

ovg av amög ngoatgfjxat, xal i'/ßgovg, ovg

av amög 7tgoßä[/.]rjTat. evogxovoiv iiev tjuiv

E'v eh], ecpiogxovoiv de tu evavria.

„Beschluss der Bewohner von Assos nach Be¬

fragung des Volkes.
Nachdem die von allen Menschen lieiss ersehnte

Thronbesteigung des Gajus Cäsar Germanicus

Augustus verkündet ist, die Welt aber kein Ende

ihrer Freude gefunden, jede Stadt aber und jedes

Volk, den Gott zu sehen, sich beeilt hat, da jetzt das

goldene Zeitalter für die Menschheit angebrochen,

so beschlossen der Bat und die hiesigen römischen

Kaufleute und das Volk von Assos, eine Gesandt¬

schaft, die aus den vornehmsten und ersten Römern

und Griechen bestände, abzuordnen, damit sie Ihn

aufsuchte, Ihm ihre Glückwünsche abstattete und

zugleich Ihn • bäte, Allergnädigst der Stadt zu ge¬

denken, wie Er ja, als er mit Seinem Vater Germanicus

das erste Mal in die Provinz kam, der Stadt ver¬

sprochen hat".

,,Schwur der Bewohner von Assos.

Wir schwören bei Zeus, dem Better, beim

hochseligen Cäsar Augustus und bei unserer heiligen

Jungfrau, Gajus Cäsar Augustus und Seinem

ganzen Hause treu zu sein und als Freund jeden

anzusehen, den Er Sich erwählt, und als Feind

jeden, den Er verschmäht. Wenn wir diesen Schwur

halten, so möge es uns gut gehen, sonst umgekehrt".

' 4) Gajus und Lucius Cäsar waren Enkel des Augustus und von ihm adoptiert.

™) Ditt. 3644—24.

1#) Das ist Minerva.
3*
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Die Schmeichelei ist hier umso kriechender, als Caligula zu der Zeit, da sein Vater

Germanicus in die Provinz Asia kam (18 n. Chr.), etwa 6 Jahre alt, also wohl kaum

imstande war, der Stadt Assos irgend welche Versprechungen zu machen 77).

Aber die getreuen Unterthanen mussten sich schon wohl oder übel dem höfischen

Brauche fügen, gaben doch die Kaiser selbst das beste Beispiel im Pomp der Worte

und Titel. Am Anfang der kaiserlichen Briefe oder Verordnungen finden wrir gewöhnlich

ihre sämtlichen Titel und Würden aufmarschiert. Ein Brief des Kaisers Nero (54—68)

an die Rbodier aus dem Anfang seiner Regierung beginnt also 78):

[JVeoü»'] Klavdiog, deov KXavdiov vlög,
Tißegiov KaLo\a\gog Seßaarov xai l'mfiaviv.ov
Kruaaoog eyyovog 79), ßsov 2eßaorov änöyovog,
Ka'iaag 2[eß\aarog JTEQfxavixog, ägyiegeve,
dtijuagyixfjg igovai.ag, avzoxgära>g, 'Podlcov
ägyovat ßov)S] [dr)\fj,co yatgsiv. . .

Nero war ein im höchsten Grade eitler Mensch; der Ruhm, den sich einst Flaminin

errungen (vgl. p. 14), hat ihm keine Ruhe gelassen 80): am 28. November 67 hat Nero

in Korinth an den isthmischen Spielen, die sonst im Sommer gefeiert wurden — er hat

oftmals Feste verlegt 80a ) — höchsteigenmündig den Griechen Freiheit und

Selbständigkeit verkündet 81). Die Einladung zum 28. November lautete 82 ):
Avroxgazcog Kaloao Xeysi' zfjg stg ue

Evvoiag te xai evaeßeiag ä/iEhpaoOai 'Seawv
Tijv eiyevsardzrjv 'EXXäda xeAevco nXeiazovg
xaiT o[a]o[V] evSs'/etcu ex ravrrjg rfjg etioiq-
yßiag nao{£)Zvai (e)lg Kooivfrov Tfj nob
teoo(xqcov xalavdmv Aexe^ßgicov.

Als nun alles Volk versammelt war, erhob sich Nero und begann folgendermassen 83 ):

„Nero Claudius, des hochseligen Claudius Sohn,

Enkel des Germanicus Cäsar, Urenkel des Tiberius

Cäsar Augustus, Ururenkel des hoehseligen Augustus,

Cäsar Augustus Germanicus, Pontifex maximus, In¬

haber der tribunicischen Gewalt, Imperator, entbietet

den Behörden, dem Rat und Volk der Rhodier seinen
Gruss . .

„Imperator Cäsar spricht: Da Ich Mich dem

hochsinnigen Volke der Griechen für seine freund¬

schaftliche Gesinnung und Ergebenheit gegen Mich

erkenntlich zeigen will, so heisse Ich so viel Leute

wie möglich aus dieser Provinz am 28. November in
Korinth sich versammeln".

'Ajigoodoxrjrov vjuelv, ävdgeg "EXh)vEgs
dcogsäv, el xai ui]bkv nagä rfjg iufjg /ueya-
kocpgoavvrjg avelmazor, yagl'Qou/u Tooat'mjv
oarjv ovx Eymgi'jaaTE alzeloftac Jtdvreg ol

„Ihr Männer von Griechenland, als eine un¬

erwartete, wenn auch von Meiner Hochherzigkeit zu

erhoffende Gnade gewähre Ich Euch folgende, wie

Ihr sie zu erbitten garnicht versucht habt: Ihr

Griechen alle, die Ihr Achaja und die bis dahin

") Vgl. Ditt. 364 A. 5.

,8 ) Ditt. 3736 —10.

,(l) Hier scheint auf dem Stein ein Irrtum vorzuliegen; daher ist in der Übersetzung geändert (vgl. Ditt.
a, a. O. A. 6).

80) Zugleich geschah es zum Dank für die Anerkennung Neros als Poeten (vgl. Mommsen, a. a. O. 239).
80 a) Sueton vit. Ner. cap. 23.

81) Plutarch vit. Flamin, cap. 7 u. Sueton vit. Neron. cap. 24.

8«) Ditt. 3761-6.

83) Ditt. a. a, O. 9—16.
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zyv 'Ayatav xai zrjv scog vvv L[eXon6vv7]aov Peloponnes genannte Halbinsel bewohnt, nehmt die

xazoixovvzeg "ERrjveg, laßere ikvikolav, Freiheit und Erlass des Tributs ' eine Vergünstigung,
o / \ / « / die selbst in Euren glücklichsten Zeiten niemand von

avieuGwopiav, rjv ovo ev roig evTvyeoraroLg i i i ! . T, -n.
v u ' JbiUch besass; denn entweder wart Ihr Fremden oder

Vfx&v nävzeg ypovoig m/m; fj yäo äUo- einander dienstbar "

TQioig i) älXiqloig edovXevaaze

Die Einladung sowohl, wie Neros Rede wurden überall in Griechenland bekannt

gemacht und aufgezeichnet, so auch in der böotischen Stadt Akraiphia, deren Erzpriester

Epaminondas dazu beantragte, Nero, dem „Herrn der ganzen Erde", dem „Vater des

Vaterlandes", der „neuen Sonne, die den Griechen aufgegangen ist", wegen dieser

„grossen und unerwarteten Gnade" einen Altar mit der Aufschrift „Zeus, dem Befreier,

Nero, in alle Ewigkeit" zu errichten 84).

Also ehrte man einen Mann, den man als Scheusal so sehr hasste, dass nach seinem

Tode das ganze Volk sich von einer drückenden Sklaverei befreit dünkte 85), und dass

das Wort „Nero" in fast allen Inschriften getilgt wurde 86 ).

Doch hat Rom auch tüchtige Kaiser noch gesehen; zu diesen gehört Hadrian

(117—138). Von ihm ist u. a. ein interessanter Brief erhalten, ein Empfehlungsschreiben

für einen Kapitän Erastos, der gern Senator in Ephesos werden wollte; er lautet 87):

Av[zo]xQdza)g Kalaag, ■deov [Tgaiavov] „Imperator Cäsar, des hochseligen Trajanus

IIagV[i\xov vlög, ,'hov Ns Q [o]va [w](m>[6g] 88 ), Parthieus Sohn, des hochseligen Nerva Enkel, Tra-

T q a l (i [)'] o g r4 /) [> i a v [ö] g 2 'sßo.a[z6g, äg\yie-

£>e[v?] [isyia\ro\g, ät]juagy[txij]g i^oval[ag zö i]y',

viiarog zb (/'), Jiazi][g naz\oidog } 'E(p[eai]on'

[r]oZg ä[g]y°vo[i xai zfj ß]ovXfj yatgeiv A.

"E\Q\aozotg xai noX[e]izrjg v[/.i\mv [ejtrai cp\r)aiv

x\al noXl[dxig] jiX(evo)ac z[i]]v -ddXao[oav,

xai o]oa anö zov[zov dvv]azög yQrjai[x[o\g

yevea[&ai zfj jiazg](öi, xai zov e&v[ovg r]o[v?]

fj[y]e/u6vag del di[a]xofx\iaai\, e[[i]ol de (5[t?]

■tjdrj av[ve7iXev]aev 69), xo fiev ngmzov dg'Pödov

ano zfjg 'E[cpe\aov xo\ß.i^\ofie\y(p\, vvv de

anö EXevoeTvog ngög vjuäg ä(pix[t>]ovjuh>[q),

janus Hadrianus Augustus, Pontifex maximus,

Inhaber der tribunicischen Gewalt zum 13. Mal,

Konsul zum drittenmal, Vater des Vaterlandes, ent¬

bietet den Behörden und dem Rate von Ephesos
seinen Gruss! Lucius Erastos erklärt, dass er

ephesischer Bürger sei, oftmals das Meer befahren

und sich dabei seiner Vaterstadt so weit, wie mög¬

lich, von Nutzen erwiesen habe, auch dass er die

Prokonsuln stets gefahren; zweimal aber bin Ich

schon mit ihm gefahren, einmal auf Meiner Reise

von Ephesos nach Rhodos, kürzlich auf der Fahrt

von Eleusis zu euch. Nun möchte er gern

Senator werden. Die Prüfung überlasse Ich euch;
wenn aber kein Hinderungsgrund da ist, und er der

Auszeichnung würdig erscheint, (so erfüllt nur seinen

84) Ditt. 37 6 31—56. — Lange hat diese Herrlichkeit nicht gedauert; schon Vespasian (Kaiser 69—79)

hat die Provinzialverfassung in Griechenland wiederhergestellt (vgl. Mommsen, a. a. O. 240).

65) Sueton vit. Neron. cap. 57.

85) Vgl. Ditt. 373 A. 5.

8') Ditt. 388.

88) Nerva (Kaiser 96—98) adoptierte Trajan (98—117), der wegen seiner siegreichen Partherkriege den

Beinamen Parthicus erhielt; von Trajan wurde Hadrian adoptiert. Daher heisst er „Sohn Trajans, Enkel Nervas".

80) Im Jahre 121 begann Hadrian seine Rundreise durch alle Provinzen seines Reiches, auf der er vor
allem in Athen weilte.
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ßovX]ETa[i\ de ßovXsvTrjg yeveoftar xäydy Wunsch,) das Geld für die Wahl will Ich in

r\bv] uev \öoxi]uaaia\v ew ]vueiv noiovuai, dem Betnl Se ' wie ihn die Son:uoren g eben > zur Ver "
, s , , «/r' « s ~ ~ Fügung stellen. Lebt wohl."El OE /.ITjOEV EVJIOOCOV [tOTl HOLL OOXEi TTjg

t i]/.iijs af[t]o?, ro uoyvQLOv, oaov öidoaatv
oi ßovhevovrsg, [(5 coaco rfjg ägxcujgEOiag[s]vexa.
emv/eiTE.

Dass jemand, der ein tüchtiger Kapitän ist und den Kaiser mehrfach hat fahren
dürfen, sich ohne weiteres zum Senator eigne, ist allerdings eine eigenartige Auf¬
fassung; da sie aber an höchster Stelle bekundet wurde, blieb den Ephesiern nichts
übrig, als ihr beizutreten. Denn dass man die kaiserliche Bitte erfüllt hat, geht schon
aus ihrer Aufzeichnung hervor.

Während seines Aufenthaltes in Griechenland ist Hadrian, wie er selbst sagt 90),
auch in Eleusis gewesen, und hier, wo die berühmten Mysterien der Demeter und
Persephone gefeiert wurden 91), hat auch er sich weihen lassen. Die Weihe-
priesterin, lEQorpavTis genannt — neben ihr steht der lsgo(pävTr]g —, die Hadrian in die
heiligen Weihen eingeführt hat, hat dies Ereignis in 12 Distichen besungen, die auf
der Basis einer in Eleusis gefundenen Statue stehen 92):

„Mutter des Markianos, Tochter des Demetrios

bin ich. Mein Name bleibe verschwiegen ! Ich habe

ihn abgelegt, als die Kekropier mich zur Hierophantis

der Demeter wählten, und selbst ihn der un-

avtrj a/iaitiay.EXolg syy.azEy.gvipa ßv&oiig. endlichen Tiefe anvertraut! Freilich weihte ich nicht
Ovx E/.ivrjoa (5' iyco yiansdai /iovirjg texvü der Lakedämonischen Leda Kinder, auch nicht

Arjörjg, Asklepios, der krankheitsstillende Heilmittel fand,
> fr auch nicht den Helden Herakles, der alle zwölf

ovoe tov svgajusvov navoivooovg axsosig, '
, n~c/e > ,, Q, Arbeiten Eurystlieus mühvoll vollendet — wohl

ovoe tov iLvpvavm ovuiOExa navrag aeuAovg , T, , , , ,,e ' aber den Herrn der weiten Lrde und des ruhelosen
E^avvoavra jioyco y.agtegov HgaxlEO. Meeres, den Herrscher zahlloser Menschen, Hadrian,

rov y&ovog evov/Öqov Öe y.CLi ö.Tgvyh.H]g der allen Städten unendlichen Segen gebracht, vor
flEÖEOVTa, allem aber der berühmten Kekropsstadt".

tov y.al ajieiqeoicdv y.otgavov fjfxeg'icov,

äoTiETOv og iidoaig nXovxov xare/sve TtoXeaaiv,

Adgiuvov, y.Xsivrjg ö' s'ioya KsxQomrjs.

MrjTrjo Maoy.tavov, dvydnjg ArjjurjTgiov slfii.

ovvo/ua oiyäo&co ' tovt änoy.hj'Qo/ibrj,

evte /.ie Kexgomdai 92a ) Arjoi -&Eoav IsgocpavTiv,

ü0) Vgl- die vorherg. Inschrift.

01) „In Eleusis finden wir den Demeter-Kult in voller Hoheit und Reinheit entwickelt. Hier ist sie
nicht nur die Gottheit des frommen Ackermanns, sondern in Eleusis ist sie zur Göttin der Menschheit

geworden. Das Evangelium von der Erlösung der Menschen aus der Welt der Sünde und des Scheins ist liier

zuerst in voller Klarheit verkündet worden, nicht durch Worte, sondern vor allem durch erbauliche Bilder, an

denen der an das Schauen gewöhnte Sinn der Hellenen Gefallen fand, und den diese Bilder begleitenden Gesang

der Hierophanten" O. Kern bei Pauly-Wissowa, Real-Encyklopädie s. v. Demeter.

«) C. J. A. III 900.

a, a) Das sind die Athener.
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Auch ein Standbild hat man diesem Kaiser in Eleusis, wo man einen so mächtigen

Gönner wohl zu schätzen wusste, errichtet mit der kurzen Inschrift 93 ):
Oeds Adoiavög [riav]e?Mjvioq. „(Dies ist) Hadrianus, der Gott, zu dem alle

Griechen beten."

Glückwunschadressen bei freudigen Ereignissen am Kaiserhof, zur Geburt eines

Prinzen und dgl., zu übersenden, auch diese Sitte war der Kaiserzeit nicht fremd 93 "),

und auch die „Griechlein" sehen wir sie üben. — Der Verein „Dionysos von Brisa" in

Smyrna 94) hatte den Kronprinzen Mark Aurel (Kaiser 161—180) im Jahre 147 zur

Geburt eines Sohnes beglückwünscht. Mark Aurel bedankt sich höflichst dafür 95):
MaQXOg Avgrjhog Krüaao, AmOXQ&TOQOg „Marcus Aurelius Cäsar, des Imperators Cäsar

Kaioagog Tixov Altiov 'Adßiavov 'Avrcovetvov Titus Älius Ha <ärianus Antoninus Augustus, des
0 „ s c/ c« ~ Vaters des Vaterlandes, Sohn, Inhaber der tribuni-epaorov narpog nanpiöog vtog, (miuapyixrig . , ,, T;r i

1 u u c/u ' cischen Gewalt, Konsul zum zweitenmal, entbietet
eijovotag, VJtctxog Xo ß, ovvoöcp xcbv tceqi tov Verein ,,Dionysos von Brisa" seinen Gruss!
Bgeioea AlowöOV ^OLIQELV' Evvoia vjllojv, Eure freundlicheGesinnung, die Ihr mir durch Eure
fjv evedeitjaofie ovvrjö$erreg JLIOI yevvrj'&evrog Glückwünsche zur Geburt eines Sohnes bewiesen
vlov, et xal Momg rovro äneßrj 96), ovdkv habt - ist\ wenn es auch anders (als wir hofften ) 8 e"
r , , , , _ „ worden ist, nichtsdestoweniger deutliehrjzzov cpavEQa eyeveto eQQCoatrai ^ wohl"
v/iüg ßovloiiui.

In eine Zeit nahe dem Beginne der Völkerwanderung führt uns eine in Milet

gefundene Inschrift, welche auf der Basis einer Statue des Kaisers Julianus (361—363),

der bekannt ist unter dem Namen Apostata, stand 97):
Tov yrjg xal •d'aA.doorjs xal navrog „Dem Herrn der Erde und des Meeres und des

avdftdmow Bvovs dsonoTrjv <Rt (dßiov) KXav- 6 anzen Menschengeschlechtes, Flavius Claudius Julia-
t , r . , , , , , nus Imperator, dem Beherrscher der ganzen Welt,oiov lovAiavov avroxoaropa, tov naort g . . ,, , ,. _ , , ,

^ u ' (errichtete dies Denkmal) die glänzende Metropole der
oixov/AEVt]g ÖeanOTJjv,rj hl/moa TCüV MiXrj- Milesier und „Nährerin" des Didymei'schenApollo.
oicov M]TQ('moAtsxal TQoepog tov Ai.dv/ieov Das sei glückbringend".
AnöXÄwvog1)7a ), emvymg.

Doch nicht nur die Kaiser und andere Fürstlichkeiten, auch hohe Staats- und

Würdenträger, einflussreiche Hofbeamte, Freunde des Herrschers u. a. wurden von den

devoten Bürgern der griechischen Städte mit Ehren überschüttet. So haben die Bewohner

»3) 'A>. äp X . 1894 p. 212 nr. 42.

03 a) Ebensowenig die Neujahrsglückwünsche.

94) Dieser Verein scheint aus Schauspielern und Teilnehmern an Mysterien bestanden zu haben. Solcher

Vereine, die meist religiöse Zwecke verfolgten, gab es im Altertum eine Masse: so finden wir Dionysiasten

(Schauspielergenossenschaft „Dionysos"), Dekadisten (Verein „Alle 10 Tage"), Sy nadoniazo n t en (Klub

„Adonis"), in Böotien einen Verein „Hesiodos", der sich in den Dienst der Musen stellte, u. a.

95) Ditt. 406.

g6) Der kleine Prinz starb, bevor das Gratulationsschreiben in Rom anlangte: vgl. Ditt. a. a. 0. A. 3.

•') Ditt. 424.

07a ) In Didyma bei Milet war ein Heiligtum Apollos.
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der Insel Kos ihrem berühmten Landsmann Gajus Stertinius Xenophon 98), dem Leibarzte

der Kaiser Claudius (41—54) und Nero, ein Standbild errichtet 99):

„(Das Volk ehrte Gajus Stertinius) Xenophon,
des Herakleitos Sohn, aus der Tribus Cornelia, den

Leibarzt der erhabenen Kaiser, den Sekretär für die

griechischen Angelegenheiten, den Kriegstribunen und

Feldzeugmeister, der im britannischen Triumph mit

einem goldenen Kranz und einer Lanze geehrt ist, den

„Sohn des Volkes", den „Freund" Neros, Casars, des

Augustus, Roms, des Vaterlandes, den Erzpriester der

hochseligen Kaiser und Priester auf Lebenszeit des

regierenden Kaisers, des Asklepios, der Hygia und

der Epione "

[ . . . räiov ^reoTt'viov] 'Hgaxletxov
viov KoQvy])lo. Sevocpcövxa, xov ägyjaxoov
Ttöv 2sßaoxcöv y.al erii xcov 'EXXrjVix&v
äir.oy.giudrmv, yEi [).]iagy>'joavxa y.al sjiagyov
yeyovöxa xwv ägyixey.xövaiv y.al xiuadhxa

sv xcö [y.azä] Bgezavvwv -&gidf,ißcp I0 °) oxecpdv[cp\
XQvaecp y.al öögaxi, Sd/uov [v]iö[v, cpäovegcov]a,
cpiloy.aiaaoa, [cpiXoo\eßaaxov, (pdogcbjuaiov,
(pilonaxQLv, Evegysrrjv xrjg naxgi[d]og, ägyjEgi'a
xcöv ßemv y.al iegea bt{ä ßi,\ov xä>v 2sßao-
io» y.al VI ay.Aamov [xal] 'Yyiag y.al
'Hmovijg 10! )

Wir sehen hier dem auf lateinischen Inschriften sehr häufigen Brauch entsprechend

den ganzen cursus honorum Xenophons angegeben; danach muss er ein sehr viel¬

seitiger Mann gewesen sein, dessen Glanz auf seine Angehörigen zurückstrahlte und

ihnen zu Ehrungen verhalf. Sein Oheim Tiberius Claudius Philinus nämlich ist auf

Kalyinna (Insel im Agäischen Meer) durch folgende Inschrift geehrt 102 ):

'O da/log 6 xcov Kahjlivlüjv tcifxaoev „Das Volk der Kalymnier ehrte Tiberius
Tißegiov KXavölov Sevocpcovxog viov (PlllVOV, Claudius Philinos, Xenophons Sohn, den Oheim

> n ~ r- ^ v ' <T-T ir v des Gajus Stertinius Xenophon, des Herakleitosxov Uetov 1 aiov 2.xeqxlviov JtipaxMeUxov ,, , , _ .
' Sohn, aus der Tribus Cornelia, des Leibarztes des

viov Kogvrj/M zevo<pä>vxog, laxgov Tißegiov Tiberius Claudius Cäsar) den Kriegstribunen".
KXavdiov Kalaagog, ysdiagyrjaavxa.

Und ebenso wird in einer Inschrift aus Kos zu Ehren des Tiberius Claudius

Kleonymos, des Sohnes des Herakleitos, ausdrücklich hervorgehoben, dass er ein Bruder

des Gajus Stertinius Xenophon sei 103 ).

°8) Ein Grieche, der nur, wie unzählige seiner Landsleute, einen römischen Namen führt, während der

griechische das Cognomen bildet, eine Sitte, welche schon im Anfang des I. vorchristlichen Jahrhunderts besteht:

vgl. Ditt. 322 A. 1, 335 A. 1. 2. — Das ärztliche Gewerbe wurde übrigens Jahrhunderte hindurch in Rom

nur von Griechen ausgeübt. Auch gegen sie hatte schon der alte Kato sich einst energisch gewendet und sie,

wie die Griechen überhaupt, mit grosser Verachtung behandelt: „Es ist eine grundverdorbene und unregierliche

Rasse; und wenn das Volk seine Bildung herbringt, so wird es alles verderben, und ganz besonders, wenn es

seine Ärzte hierher schickt" (Mommsen, R. G. I u 940 A.).
") Ditt. 368. Der Dialekt ist dorisch.

10°) Dieser Triumph fand statt im Jahre 44 n. Chr.
10)) 'Hmovij, die „Lindernde", Gattin des Asklepios.

,02) Ditt. 370. Der Dialekt ist dorisch.

,03 ) Vgl. Ditt. 369.

t
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Ein hübsches Beispiel für die Ausdehnung des Titelunwesens, das die Anführung

sämtlicher Titel und Würden selbst der entfernteren Verwandten dessen, der geehrt

werden sollte, für notwendig erachtete, iinden wir auf einer Marmorbasis aus Eleusis,

eine Inschrift, welche dem II. nachchristlichen Jahrhundert angehört 104):

"Ayadfj zvyrj.

TtjV lioeiav Arj/Ltrjzgog xai Kogrjg AcX(cav)

'EniXa fiipiv, AiX((ov) EiXcozog cPa/.qgi(og

/} v y o. t e g a , zov ngo'jzov £vozdg%ov 10ä) tcöv iv

'A'örjvais äycovcov, argazr)yrjaavzog ini zovg

onltaag 105a ), IsQswg Aiög ' OXv/nniov Aio-

xXsovg uq ^avtog zrjv emowjuov uoyjjv

exyovov AlX(iov) AXe^dvdgov, äg£avzog

rrjv incüvvfxov ägy'ijv, ddsXcpLdfjv AiX(iov)

"Agdvog äg%iEQ£U>g tcöv JSeßaatcöv, IsQECog

to[£] 'EXsv&egecog Aiovvoov, uQ^avxog rrjv
ETlcbw uov uq'/jjv, xyjQVXEvaavzog to ß',

äyiüvo§£TrjoavTog 'OXv/nnsicov, azgazrjyrjaavzog

eji I rovg önXelzag, ävsipidv AiX(iov)
KaXXixgazovg, äg^avzog tr /v ejicovv/uov ägyr/v,

aTQaTrjyrjaavTog im zovg ÖJiXsizag, xyjqvxev-

aaiTog, äyoJvo'ÖEzijoavzog, dvsyjidv AiX(iov)

AXe^dvögov, ugtjavcog r?)r incbvvfxov dgyjjv,

dvexpidv' AiX(iov) riXcozog, dgi;avzo[g\ rrjv

ino'jvvuov dg'/r/v, dvsyjiav Il(on)lov) JJofx-

(ncoviov) 'Hyiov äg^avzog zijv incbvvfxov

ägyrjv, azgazrjyijaavzog im zovg önXshag zö.,

äycovo'&Ezriaavzog ' OXvftJie(a>v xai yvfivaai-

aQ%rjoavros olxotisv, TCQEoßsvoavzog o I'xo'&ev,

isgscog Aiög ' OXv/umov, fxrjzsQa' 6 inmw/iog
ägycov Il(cmliog) Ilojuhtcbvtog) 'Hy'iag (I>a-

hjQevg . . xai IIo[i{7i(Ovia) 'EmXauyitg z 1]v

iavzöjv zrj'&rjv.

„Das walte Gott!

Die Priesterin der Demeter und Kore, Älia

Epilampsis, Tochter des Älius Gelos ausPhaleron,

des ersten Xystarchen der Spiele in Athen, des Befehls¬

habers der Hopliten, des Priesters des Olympischen

Zeus; Enkelin des Diokles, der Archon eponymos

war; Nichte des Alius Alexander, der Archon

eponymos war; Verwandte des Alius Ardys, des

kaiserlichen Erzpriesters, des Priesters des Dionysos

von Eleutherai, der Archon eponymos war und zweimal

das Heroldsamt verwaltet hat, des Kampfrichters bei den

Olympischen Spielen, des Befehlshabers der Hopliten;

Verwandte des Alius Kallikrates, der Archon

eponymos war, des Befehlshabers der Hopliten, der

das Heroldsamt geführt hat und Kampfrichter war;

Verwandte des Alius Alexander, der Archon

eponymos war; Verwandte des Alius Gelos, der

Archon eponymos war; Mutter des Publius Pom-

ponius Hegias, der Archon eponymos war, des

Befehlshabers der Hopliten, des Kampfrichters bei

den Olympischen Spielen, der auf eigene Kosten

Gymnasiarch und Gesandter war, des Priesters des

Olympischen Zeus; ihre eigene Grossmutter —

(ehrten) der Archon eponymos, PubliusPomponius

Hegias aus Phaleron, und Pomponia Epi¬

lampsis".

io<) ' E<p. dp/. 1883 p. 137 nr. 13.

105) Euardfr/rfi heisst in der Kaiserzeit der oberste Leiter aller Spiele (vgl. Ditt. 686 A. 4).

1°5 a) stfiatqyuq im roü; öuXsirag (oder orp. im tcöv S-kXiuv) ist ein aus früherer Zeit überkommener,

militärischer Titel, hier nur ein Civilamt bezeichnend. — " Ap/wv imüvu/iot; heisst der Vorsitzende des Archonten-

kollegiums, früher einfach apyuiv genannt.

4
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II.

Neben dem Versuch, staatliches und bürgerliches Leben der Griechen durch
Inschriften zu veranschaulichen, darf nun ein Überblick über die Dinge, die Religion
und Kirche, Glauben und Aberglauben betreffen, nicht fehlen. Ist doch religiöses und
bürgerliches Leben bei ihnen meist so innig mit einander verwebt, dass das eine vom
andern eigentlich nicht geschieden werden kann. Diese innige Verbindung kennzeichnet
sich schon äusserlich dadurch, dass bei allen Angelegenheiten der Götter gedacht wurde,
wie die Anfangsworte zahlloser Inschriften zeigen: ©sog oder ©eol oder Tvyj] ayatifj
(„dazu gebe Gott seinen Segen!" oder „das walte Gott") u. ä. Ihr Segen wurde für
alles erfleht, was dem einzelnen wichtig und wert war, ihrem Schutz empfahl man sich
und die Seinen, Haus und Hof. Um sich dieses Schutzes zu versichern oder um ihnen

für Behütung und Gnaden zu danken, auch wohl ihre Verzeihung wegen begangener
Frevel zu erlangen, brachte man Opfer und Weihgeschenke dar. — Öffentliche Gebäude
und Plätze wurden vielfach den Göttern geweiht. Auf einer auf der Insel Kythera
gefundenen Basis stellt 106):

' Ovuamohg yviuvaoiagy)]aag zö Jivgiarrj- „Onasipolis, der das Amt eines Gymnasiarchen

giov xai TO xoviafia ''Eg/uä . geführt hat, (weihte) Hermes das Schwitzbad und
den Ringplatz".

Ein Gymnasiarch auf der Insel Peparelhos (nordöstlich von Euboia) weihte ein
Badehaus durch die Inschrift 107):

Evxgaridt]g Kai.hxQa.rov yv/uvaoiagyr)- „Eukratides, des Kallikrates Sohn, der Gym-

öCtg" CLVG&tjXSV xöv XovTomva. nasiarch war, weihte die Badeanstalt".

Die Arten der Weihegaben an die Gottheit sind sehr mannigfaltig. Ein gewisser
Polemarchos in Naukratis 108) weihte dem Apollo eine Kanne, wie die Aufschrift lehrt 109):

Holefxagyög [,us äve&rjxs r] (bnöXcovt xai „Polemarchos weihte mich Apollo: sowohl die

rijv ti [ q ]6% ovv xal to V7to[xgrjr]r/giov. Kanne wie den Untersatz".

Künstler und Handwerker weihten, wenn ihnen irgend eins ihrer Werke besonders
gelungen schien, dies wohl einer Gottheit: so ein Töpfermeister, der am Ende des VI. vor¬
christlichen Jahrhunderts in Athen lebte, der Athena eine Vase mit den Worten 110):

Neagyog av[e]d7)xe[v 6 xsQajuejvg egyov „Nearchos, der Töpfermeister, weihte Athena

änag%r][v r] ad\rjvaLa\ — oder ein Schmiede- W er k als Ehrengabe",

meister, der in der Kaiserzeit lebte lu ):

•° 6) Ditt. 506.

,0 ') Ditt. 507. _
I08) Stadt in Ägypten, südöstlich von Alexandria, eine Kolonie der Milesier.
'°°) Ditt. 750.

"0) Ditt. 772.

'") Ditt. 773.
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M(ägxog) Kaixsfaog 2(ozäg o ya.lv.miq ano „Marcus Cäcilius Sotas, der Schmiedemeister,

r fjg zt'/vng Oeotg ueyd?.oig rolg ev 2a.uo- ^ at c'' es d ' e »Brossen Gölter" in Samothrake an-

■dm "*). gefertigt -"

Ihre Frömmigkeit und ihren Patriotismus zu beweisen, setzten die vereinigten

Silber- und Goldarbeiter in Smyrna einmal das Bild der Göttin Athene wieder instand

und Hessen darauf schreiben 113):

Aya&jj tu'/jrj. 'TI ovvsoyaoia zcöv äoyv- „Dazu gebe Gott seinen Segen!
qox Öjicov xal XQVOO'/ocov'A 'drjväv smoxeväoaoa ^ nnun S der Silberarbeiter und Goldschmiede
, , , s _ _ restaurierte Athena für ihre Vaterstadt, als Lucius

ajioxaxeazrjoe xn jiaxpioi, axpazriyovvzog zcov
' " >. i# Vimcius Befehlshaber der iiophten war -.

OTlXcOV A(OVXIOV) OviVIXLOV.

War man von einer Krankheit genesen, konnte man der Gottheit, der man die

Heilung zu verdanken glaubte, seinen Dank auf die verschiedenste Weise darbringen:

hier dankt eine EYau für Heilung ihrer Augen, indem sie ein Relief, auf dem eine

weibliche Figur mit erhobenen Armen und geschlossenen Augen einer Göttin sich naht,

mit der Aufschrift weiht 114 ):

5Aya&fj zv^rj. \2}lq <xiia. vjieq xfjg „Das walte Gott!

Sgaoecog zirj/^xgi dcogov — dort bringt Stratia zum Dank für <las (wiedererlangte)
, . ,r ii-ii .t T7i-• Augenlicht der Göttin Demeter" —■

eine andere eine JSiachbildung ihrer Jb usse

in Reliefform dar 115):

Agxejuidl Avuehl xal Mfjvl n6 ) . . . „Meltine der Artemis Anaeitis und dem Men

MeMvrj [i}nhg xfjg 6loxh m iag [xojv] jio Öüjv zum dank für die heilun * ihrer füsbe "-

EV'/TjV [u VSo]t /]0£V.

Ahnliche Gebräuche findet man heutzutage ja noch in katholischen Gegenden.

Welche Unmengen von Sachen und Sächelchen, die aus Weihungen herrührten,

in einem vielbesuchten Tempel aufbewahrt wurden, um dort ein ruhiges, ziemlich

unnützes Dasein zu fristen, das erfahren wir z. B. aus einer Inschrift des IV. vor¬

christlichen Jahrhunderts aus Athen und einer vom Anfang des II. vor Chr. aus

Delos 117). Jene enthält ein Verzeichnis des Inventars der Tempel der Athena und

der übrigen in Athen verehrten Götter, diese eine Inventarangabe des Apollotempels

und anderer Heiligtümer auf Delos. Da finden wir u. a. den goldenen, mit einem

,l2 ) Das ist die Göttergruppe der Kabiren, deren Kultus mystische Form hatte und in Verbindung

mit den Mysterienkult der unterirdischen Götter stand. „Samothrake war die Hochburg des internationalen

KabirendiensteB". (Roscher, Lexikon der griech. u. röm. Mythologie 2522 ff'.).

>>3) Ditt. 873.

'") Ditt. 774.

i") Ditt. 775.

116) Anaitis, eine lydisclie Gottheit, die die Griechen mit Artemis zusammenbrachten. — Men ist der

phrygische Mondgott, dessen Dienst auch in Attika schon im III. vorchristl. Jahrhundert Eingang fand: vgl.

Koscher, Lexikon d, griech. u. röm. Mythol. 2687 ff',

i") Ditt. 586 u. 588.
4*
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Karneol geschmückten Kranz, mit dem die Statue Apollos geziert war (088,29/30)) den

ebenfalls goldenen Kranz, den die Siegesgöttin auf der Hand des Goldelfenbeinstandbildes

der Athena auf dem Haupte trug (586, 41 / 42 ), einen silbernen Schild, geschenkt von Titus

Flamininus 118) (588 m ), zwei goldene Kränze, von demselben (ebend. 85 / 86 . S9), einen goldnen

Lorbeerkranz mit der Aufschrift: „Publius Cornelius, Sohn des Publius, römischer Konsul",

d. i. P. Cornelius Scipio Africanus, der berühmte Hannibalsieger (ebend. 102 ), zwei weitere

goldene Kränze, Geschenke des Lucius Cornelius Scipio, des Bruders des vorigen —

einer der Kränze war von Scipio als Tanzpreis für die jungen Mädchen von Delos

gestiftet — (eb. 90 ), einen Pferdezaum mit Gebiss (58 6 74 ), einen elfenbeinernen, ver¬

goldeten Flötenbehälter (eb. 75 ), ein Blasinstrument (eb. 77 ), zwei kleine silberne Tiere

in einem hölzernen Käfig (588 31 ), einen goldenen, edelsteinbesetzten Halsschmuck, das

Geschenk einer Königin (eb. 4 ), eine goldene Anemone (eb. n ), sieben silberne Spinn¬

rocken (eb. 17 ), einen silbernen Dreiruderer (eb. 31 ), einen Becher in Gestalt eines

Löwenkopfes auf einem Untersatz (eb. 108 ), zwei Fliegenwedel mit Onyxgriff (eb. 33 ),

einen Heroldstab mit der Aufschrift „Dem delischen Apollo und Artemis heilig"

(eb. i 62 ), einen silbernen, vergoldeten Becher in Form eines Adlerkopfes (eb. 191 ), ein

Widderhorn aus Kupfer (eb. 167 ), einen Schiffsschnabel (eb. 167 ), einen Ambos (eb. 168 ),

einen goldenen Becher a la Therikles (Therikles war ein Töpfer in Korinth) (eb. 181 );

als besonderes Prunkstück aber — er sollte von Hephaistos selbst verfertigt sein —

wurde im Tempel der Artemis der goldene Halsschmuck der Eriphyle (!) aufbewahrt

(eb. 200)) der putzsüchtigen Frau des Sehers Amphiaraos, die Homer die „entsetzliche"

nennt, weil sie „Gold als Preis für den lieben Gatten annahm" 119)!

Aufgehoben wurde alles, auch beschädigte oder zerbrochene Gegenstände; unter

diesen finden wir in Delos: einen Mischkrug ohne Henkel (eb. 165 ), Kupferstücke

mancherlei Art (eb. 166 ), drei zerbrochene Kessel (eb. 166/67)? eiserne Henkel und viele

andere Bruchstücke (eb. 168 ).

Wo in einem Tempel soviel Wertsachen aufbewahrt wurden, mussten natürlich

umfassende Schutzmassregeln getroffen werden. Ausser den Priestern 12°) und Tempel¬

wärtern (vecoxoqoi genannt) wachten scharfe Gesetze über die Wahrung des Tempel¬

friedens. Tempelräuber wurden sehr streng bestraft, vielfach sogar mit dem Tode. So

HB) Vgl. p. 14.

119) X 326 f. — In Rom glaubte man um 180 v. Chr. das Grab und die hinterlassenen Schriften

des Königs Numa (!) entdeckt zu haben: vgl. Mommsen, R. G. I" 869.

,20) Diese wohnten übrigens nicht immer im Tempel oder auch nur in seiner Nähe. In einer Vorschrift für

die Priester des Amphiaraions, das in der Nähe von Oropos in Boiotien lag — es war dem Seher Amphiaraos

heilig —, aus dem 4. vorchristl. Jahrhundert heisst es (Ditt. 589) : „Der Priester des Amphiaraos soll sich,

sobald der Winter vorüber ist (um den 24. Februar), täglich bis zur Pflugzeit (November) in den Tempel be¬

geben, nicht mehr als 3 aufeinanderfolgende Tage ausbleiben und sich mindestens 10 Tage in jedem Monat

hintereinander im Tempel aufhalten". Der Priester wohnte also in der Stadt und musste nur in der „guten

Jahreszeit", wo häufiger Besucher des Heiligtums kamen, zur Hand sein (Ditt. a. a. O. A. 1).
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haben wir ein inschriftlich erhaltenes Todesurteil über 4 Tempelräuber und Falschmünzer,

das aus Dymai in Achaja stammt 121):

['Eni §eo]x 6 Xov <PdoxXsog, [yßct^J/xa- »Als Philokles das Priesteramt, Daraokritos das

Xiarä AafioxQ^xov, ßovX\ä 8X ov KXeCOVOg, Amt des Schreibers versah, und Kleon den Vor-
r , 7 c ,, „ r o /i " s i' z im Rate führte, verurteilte die Stadt folgende
tovooe a noXig xaTsxpme iravavrov, on „ , .. . , ° ,

|| j c ^ ^ zum lode, weil sie Tempelraub und Falsch-

(EQOCpCOQE ov [xac Vo\[MO[ia. t.xonTOV %ctX[xE0v] münzerei trieben: Thraikion, auch Antiochos genannt,
Ogaixtcova elze 'Avri[o%og] ovo/ua avrco sozi, Kratis, den Goldschmied, Kyllanios, der auch Panta-

[Kq 6]{ z)lv röv yovrjoyoav, [ KvU\&viov i] El le° n ° d er noch anders heisst, und Moscholaos, den

üavzaX^cov] »; ei zi äXdo ovo^ia, [Mo\o%6Xaov ®olm des Moscholaos.

Morr/oXdov.

Andere Inschriften enthalten Bestimmungen über das Betreten der Tempel und

heiligen Stätten. An manchen Orten war es verboten, gewisse Arten von Tieren in den

Tempel zu bringen; so heisst es in einer Inschrift aus Jalysos auf Rhodos 122):

Mrj Eokco Inno?, ovog, f]fxiovog, ylvog, » • • • Es sollen in den Tempel bezirk keine

m ds äXXO XÖcpOVQOV m Mv, /Ufjde iaayhm Pferde > Esel - Mauleed, Maultiere oder andere Tiere,
, , , n , , n , welche eine Mähne tragen, hereinkommen, und Nie-

eig ro TEjuEvog urixrsig zovzcov wnvev .... , .......i > • • • mand soll eins von diesen hineinfuhren . . ."

Nicht einmal alle Menschen durften der Gottheit nahen: über dem Eingang eines

Tempels auf der Insel Astypaleia konnte man im III. Jahrhundert v. Chr. lesen 123):

['Ü7]? TO leqov fAr~j EOEQnEV OOTig fir\ ayvög „Niemand darf den Tempel betreten, der unrein

eozi i] Tüsi(og), r, aizcö iv VCÖ ioosam. oder verkrüppelt ist, oder er wird (die Eaclie des
Gottes) schon erfahren".

Wer also irgend ein körperliches Gebrechen hatte oder mit unreiner Krankheit

behaftet war, blieb ausgeschlossen 124). Manche Gottheiten verwehrten den Frauen den Zu¬

tritt zu ihrem Tempel 125), anderswo wieder war es verboten, in das Heiligtum zu kommen,

wenn man Wein genossen hatte, oder in bunten Kleidern 126 ). Wer bei einer Bestattung

zugegen gewesen, heisst es in einer Verordnung aus Pergamon 127), musste ein Bad

nehmen und durfte erst dann eintreten; wer bei einer Leiche selbst beschäftigt gewesen,

durfte erst nach 2 Tagen —• anderswo erst nach 40 Tagen 128) — und nachdem er ein

Bad genommen, in den Tempel kommen.

"■) Ditt. 513.

>») Ditt. 560 20 ff.

'") Ditt. 563.

m ) So auch nach dem jüdischen Gesetz: 3. Mose 21, 18 ff. heisst es: „Wer irgend ein Leibesgebrechen

hat, darf nicht hinzutreten".

"5) Ditt. 562 5.6.

,26) Ditt. 564.

,J ') Ditt. 566 (j.j. — Die Nähe des Toten verunreinigt, und mit Unreinheit darf die Gottheit nicht in

Berührung kommen. Daher sagt Artemis beim Abschied vom sterbenden Hippolytos: „Und lebe wohl. Mein

Götterauge muss — Den Anblick eines Sterbenden vermeiden. —- Denn uns entweiht der kalte Hauch des

Todes . . . Euripides, Hippolyt. V. 1438 ff. (übers, von Wilamowitz).

'") Ditt. 567,,.
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An manchen Orten gab es genaue Vorschritten über die Speisen, die verunreinigten;
hatte man solche genossen, musste man sich eine bestimmte Frist dein Tempel fernhalten:
so durfte man in Lindos, wenn man Käse, erst am 2. Tage, wenn man Linsen oder
Ziegenfleisch gegessen hatte, erst nach 3 Tagen dem Gotte sich nahen 129).

Während die nächste Umgebung des Tempels meist unbebaut lag, war die weitere,
die dem Gotte ebenfalls gehörte, oft verpachtet. Natürlich war jedem Unbefugten alles
Holzschlagen, Eeisig- oder Laubsammeln im heiligen Bezirk verboten, ebenso das Weiden
von Vieh. Wer diese Bestimmungen übertrat, musste eine Geldstrafe bezahlen 130) oder
erhielt, wenn er Sklave war, auch wohl 50 Hiebe 131). — Manche Orte waren dem Zugang
überhaupt versperrt; meist waren es solche, die von einem Blitzstrahl getroffen und da¬
durch gleichsam vom Donnergott selbst in Besitz genominen waren. Durch Steine mit
entsprechender Inschrift bezeichnete man diese, ivrjlvaia (lat. bidentalia) genannte Stätten 132):
Eine solche Inschrift lautet z. B. 133):

[zi t ]6[? KazaMäzov äß[arov] leqÖv. »Di f ser 0rt ist zeub > der im Blitze hernieder-
fährt, heilig und darf nicht betreten werden".

Was in der Nähe eines Heiligtumes an Lebendem sich befand, ward für die Gott¬
heit beansprucht; sogar auf die Fische eines nahen Teiches, eines vorüberfliessenden
Baches oder Flusses erstreckte sich die Sorge des Gottes oder der Göttin. So heisst
es auf einer bei Smyrna gefundenen Marmortafel 134):

[°Z];tI#üg lEQoi'g /ur] äöixel(v) jurjds axEVOg »Die heiligen Fische soll man in Buhe lassen

rcöv zrjg ßeov 13*) Xv/iaivEofou, firjdk [g\xcpEQeiv und keines der Geräte > ^ der Göttiu S ehören >
beschädigen und sie auch nicht in diebischer Ab-

ex t ov Ieqov eji\i \ y.Xonfj. 6 zovzcov zi noimv
sieht aus dem Heiligtum entfernen. Wer das thut,

xaxog xay .fi eI;wXei<i utioXolzo , t /0voßo OJTOg der soll elend in elendem Verderben sterben, von

yEvöf.lEVOg' idv de zig zcöv r/ßv(OV äno'&uvrj, Fischen gefressen! Wenn einer von den Fischen

xagnovodm av'&rj/UEQOV ini zov ßcojuov ' zoig stirbt, so soll er noch am selbigen Tage auf dem

di av/ncpvXdaaovoiv xal knai^ovaiv xä zfjs Altar TOrbrannt werden! Denen aber > welche sich
an der Bewachung und Vergrösserung des Eigen¬

tums der Göttin und ihres Fischteiches beteiligen,

xai Eoyaoiag y.a/.fjg yevoizo naga zijg Oeov möge in ehrlichem Lebenserwerb von ihr Förderung

{^eov zi/Liia xai zö l'/ß'vozgocpLov avxfjg ßiov

y.al loyaaiag xaXfjg yevoizo naga zrjg Deov

ovrjoig. zuteil werden!

»») Ditt. 567 o_ u .

,3 °) Ditt. 570.

131) Ditt. 568 9 f. — Die Schläge waren entehrend und konnten einem Bürger nicht zuteil werden.

Für die Einschätzung der Sklaven aber ist nichts bezeichnender, als der Auedruck aw/ia ävdpeiov („Manns¬

person") (z. B. Ditt. 850 2) oder trU/ia yuvaixEiov („Frauensperson") (z. B. Ditt. 845 5), der zur Bezeichnung

von Sklaven und Sklavinnen in den Freilassungsurkunden vorkommt.

,32) Vgl. Ditt. 577 A. 2. — Nach manchen Sagen wird auch ein Mensch, der vom Blitz getroffen ist

(dtdßXTjzot;), dadurch heilig und zu göttlichem Leben erhöht (s. Rolide, Psyche 2 I 320ff. u. Handbuch IV 1, 464a).

133) Ditt. 577 A. 1 (aus dem IV. vorchristl. Jahrhundert).

,35) Ditt. 584. — Xenophon erzählt in der Anabasis (I 4,9) von Fischen, die, „grosB und zahm", von

den Syrern für „Götter" gehalten und deshalb für unverletzlich erklärt seien.

,35) Wahrscheinlich die Göttin Atargati6, welche von den Syrern verehrt wurde (Ditt. 584 A. I).
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Wallfahrten nach Heiligtümern zu unternehmen, um der dort wohnenden Gottheit

allerlei Anliegen vorzutragen, von ihr sich Rat zu holen und Gnadenerweisungen

und Wunder zu erleben — diese Sitte, die in katholischen Ländern ja heute noch

herrscht, bestand im Altertum ebenfalls. Die Leute, die zu einem solchen Tempel

wollten, schlössen sich wohl zu grossen Pilgerzügen zusammen. Eine Wallfahrt zum

Heiligtum des Juppiter Pluvius 136) unternahmen die Bewohner eines Gaues der Insel

Kos, denen sich häufig andere Koer anschlössen. Den Leitern einer solchen Fahrt, die

umfassende Vorkehrungen treffen lnussten, damit alle Opfer richtig gebracht und vor

allem für die Pilger Unterkunft und Lebensmittel beschafft würden, erteilte man nach

glücklicher Heimkehr eine öffentliche Belobigung und ehrte sie durch Bekränzung.

Zum Dodonäischen Zeus wallfahrtete man, um für alle Unternehmungen Rat zu

erbitten, in allen Schwierigkeiten Hilfe zu suchen. Dodona (am Nordostabhang des Tomarus-

gebirges in Epirus), das schon Homer bekannt war (vgl. p. 3), gehörte mit Delphi zu den

bedeutendsten Orakelstätten Griechenlands und blieb es bis zum Beginn der römischen

Zeit; dann aber ist „das Orakel erloschen" 136 ®). Hier ist nun bei den Ausgrabungen

eine Menge von Bleitäfelchen gefunden 137), welche Fragen an den Gott enthalten. Diese

Täfelchen wurden den Priestern übermittelt und von ihnen wahrscheinlich „in der

gleichen Reihenfolge, in der sie ihnen eingehändigt waren, am nächsten Tage zugleich

mit der Antwort des Gottes den Fragestellern zurückgegeben" 138). Die Fragen betreffen

die verschiedensten Dinge: eine Frau, Nikokrateia mit Namen, fragt, „welchem

Gott sie opfern müsse, um von ihrer Krankheit geheilt zu werden" 139 ); ein zärtlicher

Vater erkundigt sich, ob der kranke Fuss seines Kindes durch Bäder geheilt werden

könne 140):

'EjieqcoteT 'A/uvvrag A[La Na ]lov xal „Amyntas fragt bei Zeus Na'ios und Dione

Aicovav f] Iohov xal äfisi[vov ro]v naidög an > ° b es ratsam 8ei > den Fuss seines Sollnes in der
r , o -t , n heiligen Quelle zu baden".
\7ioöa\ jcayaoaoirai —

ein besorgter Sohn und Bruder fragt, wo er für sich, seinen Vater und seine Schwester

Heilung finden könne 141):

,3e ) Zbuz 'Tinos heisst er in der Inschrift, die von dieser Wallfahrt erzählt (Ditt. 735). Solche Regen¬

gebete waren übrigens wohl erst seit dem III. vorchristlichen Jahrhundert üblich (vgl. Wochenschr. f. klass.
Philol. 1903 No. 5, Sp. 130).

nsa) Vgl. Mommsen, R. Gr. V 4 273.

,35) In Delphi sind nur die sehr verstümmelten Reste zweier Fragen erhalten (Baunack bei Collitz

Up. 930) — dagegen sind ja Antworten Apollos in metrischer Form bei griechisch. Schriftstellern, vor
allem bei Herodot, zahlreich überliefert.

138) Hoffmann bei Collitz II p. 95.

13°) Collitz II 1561 B (= Ditt. 795). — Die meisten der hier behandelten Inschriften sind in dorischem
Dialekt abgefasst.

'<») Collitz II 1588.

»•') Collitz II 1587.
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„Das walte Gott und ein gütiges Geschick!

Antioclios fragt Zeus und Dione, wen yon den Göttern

oder Heroen er aufsuchen mÜBse, um für sich,

seinen Vater und seine Schwester Genesung zu er¬

langen".

Täfelchens auch die Antwort des Gottes

„Er rnuss sich nach Hermione begeben" —

@eö [g. Tv]%a ayatiä. Eq[wx\eI \'Avx'i-

oyo[g xo\v Ai(a) xal räv Aicbv[a]v vtieq

vyielag [ajvrov xal jiaxgög xal äösXcpäg'

r\i\va frs(bv ij fjg[cbco]v xijuävn X[m]'iov xal

ä/ieivov sty.
Und hier ist auf der Rückseite des

erhalten 142):

Eig 'Egpiiova ÖQjudoa(ayvn —-
denn dort befanden sich ein Tempel der Demeter und heisse Quellen 143).

Auf einer anderen Tafel erkundigt sich eine Frau, ob sie einem gewissen Aristo-
phantos den Mietsvertrag verlängern solle 144):

['Em]xoivrj[xai Oejuig reo Ad xä)}i Natcp „Themis fragt bei Zeus Naios und Dione an,

x[al xa Aidova' fj\ xa (.l)co{t)o{v ) Oe/m e(o)[rat ob es für eie ratsam 8ei > wenn Aristophantos das
. 3 / rv 5/c •>< obere Stockwerk, das sie ihm vermietet habe, ihr

xai aueivov \, ro avcoyeov , t o eocoxe Apioro- , , , « . , ,. . „ . , . .
' J ^ (nach Verlauf einer bestimmten trist), aber nicht

<p]dvrcp, än(o)ö[ö /iEv . . .] (v)axeßov <5[e fxrj\. späterj zur ü ckgebe".
Dort möchte ein Angstlicher Sicherheit haben, ob ein Haus- und Grundstückkauf

empfehlenswert sei 145):

'H avxog nsnaixEvog xdv e(jul ) noh olxiav

xal rö '/cogiov ßeXxiö/Li /.ioi x elrj xal JtoXvco-

q>sle(o)rs(())ov.

Ein Handwerker fragt 146):

V ivy/avoifxi xa ejunoQevofAsvog önvg xa

doxfj oviirpoQOV Ejustv, xal äymv, rfj xa doxfj,

äjua rä rs'/yq '/gsv/iEvog; —

von einem anderen heisst es 147):

Egovxä KXsovra(g) röv Ala xal xdv

Aitovav, ai eoxi avröi jiQoßarsvovn (o)j >aiov

xal obcps .XifJ.ov.

„(Ich frage an,) ob es für mich vorteilhaft und

nutzbringend ist, das Haus in der Stadt und das
Grundstück zu kaufen".

„Werde ich mit meinem Plane, neben meinem

Handwerk allerlei Handelsgeschäfte zu treiben, Glück
haben"?

„Kleotas fragt bei Zeus und Dione an, ob es

gewinnbringend und vorteilhaft für ihn sei, sich eine
Schafherde anzuschaffen".

142) Collitz II 1587. — Dies ist übrigens das einzige sichere Orakel, welches aus Dodona erhalten ist

(Hoffmann eb. p. 125).

!43) Hoffmann bei Collitz II p. 125. — Hermione liegt an der Ostküste der Peloponnes.

,44) Collitz II 1581. Zur Übersetzung vgl. Hoffmann ebenda p. 119. — Bei griechischen Schriftstellern,

die von Orakelbefragungen erzählen, klingt der Wortlaut derselben häufig durch: vgl. dvaxowwtrai und Tiorepov

XiSou Sit] bei Xenophon (Anab. III 1, 5.7) [Baunack bei Collitz II p. 930].

'«) Collitz II 1573 (= Ditt. 798).

>4«) Collitz II 1568 (= Ditt. 800).

,47) Collitz II 1559 (— Ditt. 799).



Und endlich ist einer da, welcher zu wissen wünscht 148):
'H av/unel'dov[Tl] avrcp vjieq [to\v tiqol- »Ob es für ihn, den Pystakion, gut und rätlich

y/Mzos, S[v]zivd xa xq 6 tio[v <pa]tv[rj\rai sei > für aie Sache > auf welche Welse imnler es ihm
o'-i r -i \ >/ 7-r / passend schiene, Propaganda zu machen".

(o)[o\yunov, peAZLo[v\ xai a/xEivov llvozaxioovi

(E)OOE Izül

Wir sehen also den Gott wegen der geringfügigsten Dinge behelligt, aber jeden¬

falls brachte die Beantwortung viel Geld ein, und warum sollten die Priester sich diesen

billigen Erwerb entgehen lassen?

Wie einige der besprochenen Inschriften zeigen, suchte man in Dodona auch in

Krankheitsfällen Rat. In dem uns erhaltenen Orakel wurde Hermione empfohlen, in

anderen Fällen jedenfalls andere Heilstätten, wenn anders die Priester mit einander in

Geschäftsverbindung standen. Und da mag besonders häufig Epidauros empfohlen

sein. In Epidauros auf der Peloponnes, nördlich von Hermione, lag nämlich das Heiligtum

des Asklepios (= Äskulap), des weitberühmten Heilgottes und Helfers in allen Nöten.

Dieser Tempel war die besuchteste Heilstätte Griechenlands; das Fest des Asklepios

war bereits im Anfang des IV. vorchristlichen Jahrhunderts weit bekannt 149), und Filialen

des Heiligtumes gab es wenigstens in der Nähe von Athen schon zur selben Zeit (vgl. unten).

Lebten doch in Epidauros Ärzte, welche im Dienste des Gottes die wunderbarsten Kuren

gemacht haben sollen. Von diesen hören wir Genaueres durch die Heilberichte, welche um

300 v. Chr. in Epidauros auf grossen Kalksteinsäulen 150 ) aufgezeichnet sind. Zwei

von diesen sind fast vollständig erhalten und veranschaulichen auf das beste die Viel¬

seitigkeit des dortigen ärztlichen Betriebes. Kuriert wurden alle Krankheiten,

äussere und innere. Daher strömten die Pilger denn auch zahlreich herbei, und alle,

alle fanden Hilfe. So lesen wir z. B. 151):

1Avi]Q zovg zäg %r]QÖg daxzvXovg äxga-

zelg exoov TiXäv evög a\cp\ixsxo noi zov ßsov

txezag, &ecüqojv de zovg ev zcö iagco [ii\ivaxa\g\

äjtiozEi zöig läuaoiv xal vico Öieovqe zä etu-

yQdfj,/j,a\z\a, iyxw&Evdciov 152) <5e öipiv e IÖ e'

,4S) Collitz II 1580. — Zur Übersetzung vgl. Hoffmann eb. p. 119.

146) yg]_ piaton, Jon p. 530 A.

,so ) „Eenommierstelen" nennt sie Baunack bei Collitz II p. 930.

1M) Ditt. 802 33. Der Dialekt aller dieser Inschriften ist dorisch. — Zur Übersetzung einiger unter

ihnen siehe Diels, Nord und Süd 1888, Band 44, p. 31 ff.

152) Das ist die Inkubation, der Tempelsehlaf, der bei vielen Heilungen insofern eine wichtige Rolle

spielt, als währenddessen die Operation oder Heilung vor sich geht. Er ist wahrscheinlich „durch Verbrennen

narkotischer Substanzen u. dgl. herbeigeführt und hatte die Funktion, den Kranken gegen die Operationen un¬

empfindlich und zugleich gegen den Hokuspokus unkritisch zu machen" (Diels, a. a. O. S. 38). Unbedingt

notwendig für die Heilung war er nicht. — Ausführlich schildert schon der Lustspieldichter Aristophanes in

seiner Komödie „Der Reichtum", welche 388 v. Chr. aufgeführt ist, eine Blindenheilnng, die in einer Filiale

„Ein Mann, der an den Fingern der

einen Hand mit Ausnahme eines gelähmt

war, kam hilfesuchend zum Gott; als er aber die

im Tempel aufgehängten Tafeln sah, glaubte er nicht

mehr an die Heilungen und machte sich über die

Aufschriften lustig. — Als er dann jedoch im Heilig-
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sdoxsi vjiö reo vaep aoxgayaX(Cov[x]og auxov

xal fXEXXovxog ßaXXsiv xqp doxgaydXqj em-

cpavsvxa [x]öv fieov ECpaXsa&ai hu xdv %rjga

xal sxreivai ov xovg öaxxv(X)[X]ovg~ cbg

(5' dnoßavt], öoxeiv ovyxdfMipag xdv xVQ a xa ^

eva exxelvelv [r ]cöv 8 amvXcov, inel de ndvxag

i£ev&vvcu, EJtEQCOxrjv viv xov fisov, [e]( ra äm-
ct7 ]oot xoig huygdfxjxaoi xoig snl xcöu mvdxmv

xcöv [x\axd ro [i]sgov, avxög <5' ov cpdfisV

cou xo'lvvv ejluzqoo$£v anioxEig avxo[ig] ovx
eovolv anioxoig, xö Xoinov soxco xoi, (pa /uev,

"Amoxog öV[o/.ta]\ äjusgag ds yEVOjUEvag

tum schlief, sah er folgendes Gesicht: Es schien ihm,

als ob er im Tempel Würfel spiele und gerade einen

Wurf thun wolle. Da erscheine der Gott, springe

auf die (kranke) Hand und recke seine Finger aus.

Als der dann wieder heruntergestiegen, sei es ihm vor¬

gekommen, als habe er seine Hand geballt und dann

die Finger einzeln gerade ausgestreckt. Nachdem er

dies gethan, habe ihn der Gott gefragt, ob er auch

jetzt noch an die Aufschriften der Tafeln nicht glaube,

und er habe nein gesagt. „Weil du nun", sprach

der Gott, „vorher ihnen, die nicht unglaublich sind,

den Glauben versagtest, so sollst du fortan Apistos

(„ungläubiger Thomas") heissen". Als es aber Tag

geworden, ging er gesund von dannen".

vyirjg e ^rjX '&e.
Mit der Art, wie hier Lähmung beseitigt wird, ist die Heilung eines Mannes von

Kopfschmerz zu vergleichen. Ihm werden turnerische Übungen verordnet 153):

'Aysaxgaxog xe (paXä[g a\Xyog. ovxog „Agestratos, Kopfschmerz. Dieser litt an Schlaf-

dygvnvtaig avvEyo^vog did xöft novov xäg !° si S keit we f n seines Kopfschmerzes. Als er nun
, ~ r n „ , ris' o' i m Allerheiligsten schlief, sah er einen Traum: Es

xs(paXa\g\, mg ev xco apaxco[i\ syEvsxo, xairv- schien ihm, als ob der Gott seinen Kopfschmerz

heile, ihn dann aufrecht nackt hinstelle und ihm die

Auslage im Pankration zeige. Als es Tag geworden,

ging er geheilt von dannen und trug bald darauf am

Feste der Nemeen einen Sieg im Pankration davon".

jivoooe xal ev[v]jzviov eids' eööxei avxov 6

$£Ö[? l\aau/.i \e \vog xo xäg xscpaXäg äXyog

ög'&dv aoxäoag yvfivöv nayxgaxiov JigoßoXav

didd^ai' ä/usgag ök ysvrj'9'siaag vyirjg sifjX'&E

xal ov /.isrd TtoXvy %gövov xa Ns/xsa Evixaae

nayxgaxiov.

des epidauriseben Tempels, im Asklepieion im Piräus, erfolgt. Aristophanes verspottet in dieser Beschreibung

Asklepios in der ausgelassensten Weise als „gemeinen Gaukler" (V. 410 ff. 659 ff.): Der „Reichtum" (Plutos)

tritt in der Gestalt eines blinden alten Mannes auf, dem sein Gönner Chremylos, ein attischer Ackerbürger,

damit er seine Gaben künftig nur an rechtliche Leute und nicht mehr an Taugenichtse austeile, das Augenlicht

wieder verschaffen will. Das beste Mittel scheint ihm ein Schlaf im Asklepieion, und alsbald begeben sie sich

dorthin. — Von Karion, dem mit einem gottlosen Maulwerk begabten Sklaven des Chremylos, erfahren wir die

Vorgänge im Tempel, in dem ausser dem Kranken auch Chremylos und Karion sich niedergelegt hatten: Nach¬

dem alles dunkel gemacht, ermahnt der aufsichtführende Priester, einzuschlafen. Karion aber lässt ein

Topf mit Grütze, den sich eine alte Frau als Zehrung mitgebracht, keine Buhe, und als er den Priester all die

schönen Kuchen, die man dem Gotte dargebracht, in einen grossen Sack „weihen" sieht, da besinnt er sich

nicht lange und maust die Grütze, die Alte aber schreckt er durch Zischen und Beissen, als ob er eine der heiligen

Schlangen sei. Dann legt er sich wieder hin und wickelt sich fest ein; doch kann er durch mehrere Löcher in

seinem Kittel die Operationen, die der Gott mit seinen beiden Töchtern Jaso und Panakeia an Plntos vor¬

nimmt, beobachten: die Augenlider werden ihm ausgewischt, und Panakeia deckt einen Purpurschleier über sein

ganzes Gesicht; dann kommen auf einen Pfiff des Gottes zwei Schlangen von ungeheurer Grösse herbei, die die

Lider belecken, und „ehe man 3 1 Wein austrinken kann, stand Plutos sehend auf". Und damit ist der

ganze Spuk aus.

153) Ditt. 803 50—55.
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Ein Mann, der nur noch ein Auge hatte, wird durch eine Salbe geheilt 154):
„Ein Mann kam hilfesuchend zum Gott, der

auf einem Auge so blind war, dass er nur die Lider

noch hatte, die Augenhöhle aber vollkommen leer

war. Da sprachen einige der im Tempel Anwesenden

von solcher Dummheit, dass er glaube, das Augen¬

licht wiedererlangen zu können, wo er doch bloss

noch einen leeren Kaum habe. Als er nun schlief,

erschien ihm folgender Traum: Es schien ihm, als
ob der Gott eine Salbe koche, ihm dann die

Lider öffne und davon etwas hineinträufle. Als es

Tag geworden, ging er, auf beiden Augen sehend, von
dannen".

'Avi-jo äcpixsro nol zov dtuv ly.hag

dzegüJiziXX.og ovzcog coote rd ßX&paga juövov

}:%£iv, evsT/uev <5' ev avzoig urjße.v, d/.Xd. xevsä

elf-iev öXcog' k'Xsyov dij zivsg \z\ä>v ev zcp ia-

qc3 zav Evrj'&iav avzov zo vo\jji)i£eiv ßX.E-

yjslo'&at oXcog /ut]ds/ulav vjiag"/av Eyovtog

önziXJ.ov, aXV i) ywgaju /idvov. Eyy.ad[Evöov\zc

ovv avzcd öipig icpävt]' idoxsi zov -&EOV

Eiprjoai zl (palg^axov, 67re]«ra diayaydvza

xä ßXeqsaga iyyjai eis avzd. d/ießfae- öe

ysvo/XEvJag ß(X)EJi(OV ä/jupolv
Von einer etwas gewagten Operation, die noch dazu eine Wirkung in die Ferne

darstellt, wird uns erzählt 155):

'Agaza [Ad]xaiva vdgom[a. ÜJiJeg

zavzag ä iidztjg Evsy .ddevöev eX AaxEÖaipiovi

eaaaf?] y.al ivvnviov idoxei zag övyuzgog

ov zov Oedv änorafiovra zäv x\e\<paXäv zo

oco/ua y.gafidoai y.dzm zov zgdyaXov t'/ov,

cog (5' igeggita ov/vov vy[go]v, y.azaXvaavza

zo oüjlio. zav xecpaXäv jzdXiv Imfiejuev etil zov

a[v]%Eva' ld[ovo]a de zo ivimviov zovzo,

äy/ojgrjaaaa. elg Aay.edaljuova xazaXa/Lißa-

v[et z]dv {h)yazE.[g]a vyialvovoav y.al zo avzd

Evvnviov (hgay.vlav.
Man brauchte also garnicht selbst zu kommen, sondern konnte andere für sich im

Tempel schlafen lassen — die Wirkung war die gleiche. — Nicht bloss während des
Schlafes aber wurde die Heilung herbeigeführt, viele erlebten sie am hellen Tage, und
nicht nur vom Gotte, sondern von jedem, der in seinem Dienst stand, konnte sie bewirkt
werden.. Mehrmals ist es einer der heiligen Hunde 156):

„Arete aus Sparta, wassersüchtig. An der Stelle

dieser, die in Sparta blieb, schlief ihre Mutter im

Heiligtum und sieht einen Traum: Es schien ihr,

als ob der Gott ihrer Tochter den Kopf abschneide

und den Körper mit dem Nacken nach unten auf¬

hänge. Als aber viel Flüssigkeit abgelaufen sei, habe

er den Körper heruntergenommen und den Kopf

wieder auf den Nacken gesetzt. Nachdem sie dieses

Gesicht gesehen, kehrt sie nach Sparta zurück und

findet ihre Tochter, die dasselbe Traumbild gesehen,

gesund vor".

[A]vacov 'Egtuovsvg nalg ät'drjg. o£>[to?]

VJiag vjzo xvvog zcöv xaza zo i^syagdv

t9E[gan\Ev6piEvog zovg on\zC\XXovg v[ytrj]g

ajtfjXfis — und: Kvcov laaazo jzaTöa A[iyi-

v]azav. ovzog <pv/.ia ev t[cj zga"/]d.Xco ei/s'

„Lyson aus Hermione, blinder Knabe. Dieser

wurde wachend von einem der Hunde im Heiligtum

an den Augen beleckt und ging geheilt von dannen" —

„Ein Hund heilte einen Knaben von Aigina.
Dieser hatte ein Geschwür im Nacken. Als er nun

>") Ditt. 802 72—79-

»") Ditt. 803 i_7.

166) Ditt. 802125 f. — Diese Hunde erhalten Anteil am Opfer: im Piräus waren 3 Kuchen für sie

bestimmt, so oft dem Asklepios geopfert werden sollte (Ditt. 631a).
5*
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acpix6fj,Evo[v\ <S' avrov nol r[öv #eö]i> xvcov

xmv iagmv v\nag x\ä yXdjooq e&egdjievöe xal

vyifj etiöi][oe] lj7 ).

Einmal ist es eine Gans 158):
Kiavög 158) noddygav. xovxov vnag yav

normo qevo \txhov smdaxvcov] avrov rovg jto-

Sag xal e^atjuäaacov vyifj eji :6 ij[oe].

zum Gotte kam, leckte ihn einer der heiligen Hunde

in wachem Zustande und machte ihn gesund".

„Ein Mann aus Kios litt an Podagra. Ala

dieser zum Tempel gekommen war, biss ihn in wachem

Zustande eine Gans an den Füssen blutig und machte

ihn so gesund".
Auf die einfachste Art wird der lahme Nikanor geheilt 160):

„Nikanor, lahm. Während er im Tempel sass,
entriss ihm ein Knabe in wachem Zustande seine

Krücke und lief damit weg. Da stand er auf, lief

ihm nach und war von da an gesund".

Nixdvcog ywXög. rovrov xaftr]/lievov
jiaig [r]tj vnag röv oxurzcova dgnd^ag Ecpsvys'

ö Se (ä)arag eÖicoxe , xal ex r[o]vrov vyii]g
iysvsxo 161).

Ausser für Krankheit und Leibesschäden fand man in Epidauros auch in anderen
Nöten Rat: „von jeder Not und jedem Harm" befreite der hilfreiche Gott. Unangenehme,
dem Fortkommen hinderliche Entstellungen oder Denkzettel für begangene Verbrechen
u. dgl. wurden mit bestem Erfolg beseitigt, wie folgender Bericht meldet 162 ):

[IIdvdag\og Qeooalog or'iyfxara s%mv „Pandaros aus Thessalien mit Brandmalen auf

ev xcö fXExmncp m ). olrog \ §yxa &Bvdcov ' der Stirn ' Dieser schlie f im HeUi S tum und 8ah
folgenden Traum: Es schien ihm, als ob der Gott

seine Male verbände und ihm befehle, wenn er aus

dem Allerheiligsten herausgekommen sei, die Binde

abzunehmen und in den Tempel zu weihen. Als es

nun Tag geworden, stand er auf und nahm die

Binde ab, und seine Stirn war von den Brandmalen

gereinigt! Die Binde aber, welche nun die bösen

Buchstaben trug, stiftete er in den Tempel".

o]yuv slds' idoxEi avrov xa\i\viq xaradfjaai

rd oxi[yjuaxa 6 fisög xa]i xslsöd-ai viv, etisl [xa

efco] yh'rjxai xov äßaxov, [ acpsXöfXEVOV rdv]

raiviav ävds[.is\v «?] röv [v]aöv. äjusgag ök

yEvo[/j,Evag s^avsaxa] xai acprjXEro x[av rai\viav,

xal TO jusv jxgooconov [sxsxd'&agxo rä>]v

onyjudrco[v, rdv ] (5[e xjaiviav dvE&ijxe Big röv

va[öv k'xovoav rd y]gd/u/uar[a] rd ex xov

juEr[a>]nov.

15') Ditt. 80 3 35—38.

15S) Ditt. 803 133 f.

,59) Kios ist eine Stadt in Bithynien an einem Einschnitt der Propontis (vgl. Ditt. a. a. O. A. 54).

<6°) Ditt. 802ui f.

16•) Solche Heilungen sind wohl Folgen grosser nervöser Aufregung und sollen an manchen Gnadeuorten

noch heute vorkommen (vgl. Diels a. a. O. p. 38). Auch antike Schriftsteller berichten derartiges; so erzählt

Herodot (I 85) von einem taubstummen Sohn des Kroisos, dem die Angst um seinen besiegten und kriegs-

gefangenen Vater, gegen den schon ein Perser das Schwert zückte, die Zunge löste, sodass er ausrufen konnte:

„Mensch, töte den Kroisos nicht".

« J) Ditt. 80 2 48-54.

163) Die Sitte der Brandmarkung war im Altertum sehr verbreitet als Massregel des Herrn gegen den

entlaufenen Sklaven. Solche Ausreisser wurden mit glühenden Buchstaben oder auch mit Tierformen gestempelt;

so gab es in Athen einen Mann, der 'EXa^öcrzixTO^, d. h. „der mit einem Mal in Gestalt eines Hirsches Ge¬

zeichnete", hiess (vgl. Ditt. Hermes XXXVII 298 ff.).



Als unfehlbarer Wegweiser bewies sich Asklepios einem Vater, der sich in Todes¬
angst um seinen Sohn befand; er zeigte ihm im Traum den Ort, in den der Junge,
der Schiffbruch gelitten, sich gerettet hatte 16i). — Ja, bis zum Kleinsten erstreckt sich
die Sorge des Gottes. Bereitwillig hilft er, wie etwa Rübezahl in der deutschen Sage,
dem, der sich vertrauensvoll an ihn wendet. Das erfuhr ein wackerer Knecht, der den
Mundbecher seines Herrn zerbrochen hatte. Als er die Reste trübselig zusammensucht,
macht ihn der Ausruf eines Wanderers: „Den Becher kann nicht einmal Asklepios in
Epidauros heil machen!" auf den Gott aufmerksam, und als er in Epidauros anlangt,
siehe da, der Becher ist wieder ganz 165)! — Der Gott sieht aber auch gern, wenn man
sich dankbar bezeigt, und lässt sich für seine Bemühungen Honorar zahlen. Wer sich
darum drücken will, den weiss er empfindlich zu strafen. Ein gewisser Echedoros,
welcher die ihm von dem oben genannten Pandaros übergebene Geldsumme für
Asklepios unterschlagen hatte, erhielt zu seinen eigenen Malen noch die des Pandaros
hinzu, die vermittelst der Binde auf ihn übertragen wurden, als er im Allerhe.iligsten
schlief 166). — Wer aber willig war zu danken, sei es auch mit einer noch so kleinen
Gabe, der fand Gnade vor den Augen des Gottes 167):

Evcpavijg'EmöavQioi; iiaTg' ovzog eve\xa\- „Euphanes, Knabe aus Epidauros. Dieser
i'kvde; eöoge öi] amco 6 tfeo[?] biiomg schlief im Tem P el - Da schien es ihm > als ob der

c ~ /i Gott zu ihm trete und sage: „Was giebst Du mir,sutsiV xi uoi ocooEig, ai tv xa vym nomaco, . , , , , ,,,, Ti , , ,
r iii wann ich dich gesund mache?" Und er habe ge-

dvvog de qjafiev Sex uoiQayaXovg, tov de sagt: 10 Würfel. Da habe der Gott gelacht und
$£oi' yeldaavza cp6.[/j^ev viv navaeiv. äfiEoag verlieissen, ihn zu heilen. Als es Tag geworden,

de yevo/iEvag vyirjq itjrjtöe. g in g er gesund von dannen'-'.

All diese Berichte, die auf eine lange Zeit geübte und weit ausgedehnte Thätigkeit
hinweisen, sind von den Priestern offenbar in der Absicht aufgezeichnet, „den Ruhm
des Asklepios, dessen Heilkunst auch das Unmögliche möglich macht, ins hellste Licht
zu setzen, den Unglauben in seiner Thorheit und Schädlichkeit darzustellen und endlich
jeden, den es angeht, auf die Notwendigkeit, nach erfolgter Heilung das . . . Honorar
zu zahlen, hinzuweisen" 168). Die Unglaubwiirdigkeit der meisten Geschichten, wenigstens
in der Fassung, in der wir sie lesen, leuchtet nach den gegebenen Beispielen ein; von
„hervorstechendem kulturhistorischen Interesse" aber sind sie deshalb, weil sie „in
Tugenden und Lastern, in Geist und Sitte getreu die Eigentümlichkeit des hellenischen
Volkes wiederspiegeln und zwar der unteren Schichten desselben. Sie zeigen

i«4) Vg] Ditt. 803igft'.
Ditt. 802 79 ff.

i««) Ditt. 802 5* ff
'«) Ditt. 802 es ff
,6S) S. Herrlich, Epidauros, eine antike Heilstätte, p. 27 (Programm des Humboldts-Gymnasium zu

Berlin O. 1898).
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neben der wirklich liebenswürdigen Toleranz und Menschenfreundlichkeit auch zugleich
die schamlose Betrügerei, Aufschneiderei und Geldschneiderei der Priester" 169).

Haben wir oben die mannigfachsten Wünsche und Anliegen vor die Gottheit ge¬
bracht gesehen, so war doch allen Bittenden das Streben innewohnend, für sich oder
andere irgend etwas Gutes zu erhalten; aber darauf beschränkte man sich nicht, sondern
verlangte von den Göttern auch, dass sie persönliche Feinde und jeden, über den man
sich geärgert hatte, in Not und Unglück brächten. Die Götter, die man mit solchen
Anliegen behelligte, waren meist die chthonischen oder unterirdischen. Seine frommen
Wünsche schrieb man auf Bleitäfelchen, die in die Erde gegraben wurden, und zahl¬
reiche dieser Täfelchen hat man bei Ausgrabungen wiedergefunden.

Ein Mann von der Insel Korkvra, der einen Prozess verloren hat, verflucht seinen
Gegner und die Zeugen, die gegen ihn ausgesagt haben 170):

ZiXavov xov voov xai xav yXcöooav xovxel ,,X>ie Seele und die Zunge des Silanos ver-

yaxaygdcpco, y.ai xcov fxa Qxv Qwv xcöv hXavov fiuche ich hiermit .> und die Zun Se UIld die Seele
, , , , _ , der Zeugen des Silanos verfluche ich hiermit. Die

xav yXcoooav y.ai xov voov xovxei y.axaypaww. „ , n. c , , ^ • u , • ,
' /er Zunge und die Seele des Jipainetos verfluche ich

3Enawexov xav yXcöooav y.ai xov voov xovxel hiermit. Die Zunge und die Seele des Agen

xaxayqdcpu). 'Ay(rj)vog xav yXwooav y.ai xov verfluche ich hiermit. Die Zunge und die Seele

vöov xovxel y.axaygäcpcü. TijiiaQezag xav der Timarete verfluche ich hiermit".

yXmooav y.ai xov vöov xovxel y.axaygdipco.

,6S) Diels a. a. O. p. 43. — Dass auch heutzutage noch vielfach der Glaube an wunderbare Heilungen

herrscht, ist ja bekannt, braucht man doch nur auf den Unfug der „Gebetsheilungen" hinzuweisen. — In

katholischen Ländern vertreten die Heiligen die Stelle des heidnischen Asklepios. Nach einem Bericht

der „Tägl. Rundschau" vom 30. VIII. 1902 (No. 405) enthielt der katholische „München-Gladbacher

Merkur" folgendes: „In Roermond (holländ. Stadt a./Maas) ist in der Zeit vom 15. August bis

18. September die Festfeier der Oktaven von U. L. Fr. Himmelfahrt und Geburt in der Gnadenkapelle von

U. L. Frau im Sand. Die vielen Gnaden, welche Maria hier für Leib und Seele austeilt, ziehen alljährlich

Tausende herbei. Und warum? Weil sie wissen, dass sie bei U. L. Frau im Sand Trost finden in Triibsalen,

Hilfe in der Kot, Heilung in Krankheit. Ein Mann aus Holland, welcher lange und sehr oft anNerven-

schlagflüssen litt, ward von dem Gnadenbilde plötzlieh geheilt. Eine Frau aus Deutschland, welche

an beständigem Nasenbluten litt, befand sich durch den Gebrauch des Wassers von U. L. Frau,

■welches sie abends nahm, anderen Morgens plötzlich gesund". — In Rom ist — nach einem

Bericht der „Tägl. Rundschau" (U.-B. 1902 No. 236) — der modernste Heilige Sankt Expeditus, der für die

prompte Erledigung von Geschäften angerufen wird, da „sein Einfluss sowohl in zeitlichen, wie in geistlichen

Dingen, die schnell erledigt werden müssen, ein sehr grosser" sein soll. — Und im Piräus bei Athen ist nach

den Angaben der Zeitung ' AzpöxoXts vom 12. März 1899 ein junges Mädchen aus vornehmer Familie durch

die heilige Barbara von einer bösen Handverrenkung geheilt worden: „Sie ging mit ihrer Mutter in die Kirche

der heiligen Barbara und betete. In der folgenden Nacht träumte sie, dass diese Heilige ihr erschienen sei

und sie auffordere, ihr zu folgen. In der Kirche der heiligen Barbara sali sie sich dann auf dem Schoss der

Heiligen, die ihr Heilung verhiess: „Deine Krankheit wird dich verlassen, Du wirst gesund werden und kannst

Klavier spielen, nur nicht zuviel". Und als sie sich erhob, fand sich ihr Traum erfüllt" (vgl. Kavvadias,

Epidauros p. 275 A. 1).
>'o) Ditt. 808.



Auf einen Verleumder ruft eine tief beleidigte Frau die Strafe der Unterirdischen
herab 171):

['Ava]T,Lßrj/Lu Aä/uargi xal Kovoa xov
xaz Ejuov [s]m[a]vza on eyco reo efxcp di'(5[£t]
(paQfiay.a jzoicö i)avä\aiiia\ jtaod Aduazoa
nejiQf]fxevos fxerd zü)v avzov [idt'mv] när-
tcüv etjayoQEvcov 172), xal /ui] zvyjj evdarov

[Ä\ä/j,azQO<; xal Kovgag /.irjöe ran 1 d-eön> zmv
nagä zla[ua]r0Of

Und ein anderer, der auch eine böse Zunge hat ; wird also bedroht 173):

„Ich überantworte Demeter und Kore den,

der gegen mich gesagt hat, dass ich meinem Manne

todbringende Tränke verabreiche! Vor Demeter

soll er mit all den Seinen, von Fieber verzehrt, seine

Schuld bekennen, und möge weder Demeter noch

Kore, noch irgend einen der „Götter bei Demeter"

gnädig finden".

„Mikion fasste ich und band seine Hände und

seine Fiisse und seine Zunge und seine Seele. Und

wenn er über Philon ein böses Wort sagen will, so

soll seine Zunge Blei werden; und du, Hekate, durch¬

bohre seine Zunge! Und wenn er etwas thun will,

so soll es für ihn ohne Nutzen sein und nichtig und
unheilvoll und soll ihm alles zunichte werden!"

Mixicova eyco elaßov xal xa(z)eörjaa
rag yflgag xal zovg nödag xal zrjv ylmaaav
xal zi/v yivyqv. xal ei n /u.eXXei(e) vtieq
fI>ÜMvoq <5fjua /jo'/ßrjoöv qyßEvyeodai, ;y
yXmaaa avzov /uoXvßdogyevoizo. xal xevz[tj]oov
a[vz]ov zr/v ylcbaoav 174)! xal ei' zi /leXdei
EQyä 'QEadm, ävovijra avzcö yevoizo xal dymqa

xal ä/.ioiga xal äcpavrj avzcp \a\navza yevoizo.
„Im Gefolge der chthonischen Götter", mit denen sie stets nahe verbunden sind,

und deren besonderem Schutz ihre letzte Wohnung auch wohl übergeben wird, „finden
die Seelen der Toten ihren Kult". — Die Gebräuche über die Bestattung einer Leiche
sind wohl überall bestimmt und fest ausgeprägte. An vielen Orten gab es Leichen¬
ordnungen, welche genaue Vorschriften über Aufbahrung, Totenklage, Leichenfolge
u. s. w. enthielten. So kennen wir ein delphisches Gesetz, welches um 400 v. Chr.
gegeben wurde und u, a. besagt 175):

"0(5' 6 zedjudg jzeq zebv evrooprftxtiV Mrj
icXeov nevze xal zfndxovza öoayji\d\v ivftejuev,

fxrjze JiotäjLi£vo[i'] fn'jzc j—oixco. zdv de nayü[a\v

yXatvav <paa)zav sluev. . . . ozqwim de ev
vJioßaXeza) xal noixecpakaiov ev Trozütcor

„Dies ist das Gesetz über die Bestattung. Man

soll nicht mehr als für 35 Drachmen (= etwa 27 Mk.)

in das Grab hineinlegen, weder an gekauften Sachen

noch aus eigenem Vorrat. Das Gewand (des Toten)
soll aus dickem, grauen Stoff sein. . . . Eine Decke

soll man dem Toten unterlegen und dazu ein Kopf-

,T1) Ditt. 815 1—6.

172) Vgl. Ditt. 81315- — ,,Die Götter bei Demeter" sind die unterirdischen (vgl. Ditt. 812 A. 1).

,13) Ditt. 8091—12. — Das „Binden" ( y.aradzTv ) bezeichnet „eine magische Lähmung oder Hemmung"

Rohde, Psyche * II 87, A. 3.

" 4) Auch Hermes kann gemeint sein. Beide, Hekate wie ihr „männliches Gegenbild", Hermes, gehören

zu den unterweltlichen Gottheiten. Hermes ist der „Geleitsmann der Seelen", und Hekate „die Herrin der

noch an die Oberwelt gebundenen Seelen". Bei Beschwörungen und Verfluchungen spielen sie beide eine Rolle;

„in späteren Zeiten war Hekate Führerin und Anstifterin alles Spuks und gespenstischen Greuels" (vgl. Rolide

a. a. 0. 80 ff.).

U5) Collitz II 2561 C (= Ditt. 438132 fF.). Der Dialekt ist der der nordwestgriechischen Gruppe.
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zöv de vexqov xExalv/u /uevov (pegerco oiyci, kissen. Die Leiche soll aber verhüllt und still

xr)v Talg orgocpal? 176) /«) y.amMvrcov (J.r)[ö]af*eT, hinausgetragen werden, und an den Strassenbiegungen
c, , , , r t n * ~ — / <■ i sollen die Träger die Bahre nirgends niedersetzen;

urio ototv Qovtüjv E\y\v-og Tag I—oixiag Jioiy x , „ , „ , , T ,' ' L/UJ 1 u ' auch soll man ausserhalb des Hauses nicht eher
em to oäf.ia lxcüvtl .... tcov Öe JlQOOTa Klagegesänge anstimmen, als bis man zum Grabe
tf :§vayj )to >v ev t olg oa /liateooi /ui] 'O q^ve Iv gekommen ist. . . An den Gräbern früher Verstorbener

jur/( 5' ototv 'Qev 177). soll man keine Klagen noch Jammerrufe erheben . . ."

Was die Arten der Bestattung betrifft, so war — wenigstens in späterer Zeit —

in Athen und anderen Gegenden Griechenlands das Begraben üblicher als das Ver¬

brennen 178 ). Über dem Grab wurde gewöhnlich ein Stein oder eine Säule errichtet, auf

der der Name des Verstorbenen stand und wohl auch seines Amtes, Berufes oder seiner

Verdienste Erwähnung getan wurde. Solcher Grabinschriften sind uns eine grosse

Menge erhalten, und sehr häufig enthalten sie den üblichen Gruss '/alge — »leb wohl".

Hier ist also der Glaube vorausgesetzt, dass die Seele im Grabe noch ein Leben führe,

dass sie menschlichen Laut noch vernehmen könne und in Verbindung mit den Hinter¬

bliebenen verharre 179 ). Einige dieser Grabinschriften mögen hier folgen 180):

'HQa\x\lELd[a]g Mvoög y.(u[a\jmhacpE- „(Hier ruhet) Herakleides aus Mysien, Gescliütz-

rag 18 ') — oder: 'EXscpavzlg ijuanojicöhg 182) meister'.
1 , , /, ir , , , „(Hier ruhet) Elephantis, Kleiderhändlerin".

— oder: Aiovvaiov jio/.eok K cocov oixovo- , ..' ,
„(Dies ist die Ruhestätte) des Dionysios, des

/20V 1 8). Stadtkämmerers der Koer".

Von dankbaren Schülern stammen vielleicht die Inschriften 184 ):

'A&tjvddrjg Aiooxovgidov yga/a/uaTlxog „(Hier ruliet) Athenades, der Sohn des Dios-

'Poijidixog — und: Zxaolla 'AcpQOÖeioiov kurides, Lehrer der römischen Literaturgeschichte" —
r r~i ~ 5 / „(Ruhestätte) des Stasilas, des Aphrodeisios Sohn,

vio\v\ yoauuaTixov uqlotov. n j -r , „L J ' ' ' des besten Lehrers".

Treue Stammgäste setzten ihrer Wirtin ein Denkmal, auf dem die Worte standen 185):

AsxOjUia 2vgioxa navdoxia, '/Qrjaxä 18ß) „Decima Syrisca, Gastwirtin, Du Gute, leb
~ wohl"!

yatQE.

"•) Über die Deutung dieses Wortes gehen die Ansichten auseinander: ich folge Rohde a. a. O. I 225 A. 2.

"') Hiermit vgl. man die grandiose Schilderung eines Leichenbegängnisses im alten Rom bei Mommsen,
R. G. I» 861 ff.

i;8 ) ddnzEiv kann sowohl xatsiii (verbrennen), wie zaropuTTetv (beisetzen) bedeuten. — Die Beisetzung

ist jedenfalls vor allem deshalb häufiger, weil sie billiger ist, als das Verbrennen (Rohde a. a. O. I 225 A. 4),

das in Athen während der grossen Pest im Anfang des peloponnes. Krieges angewendet wurde (Thukydid. II 52 4).
"") Vgl. Rohde a. a. 0. II 345.

•s°) Ditt. 899.

,8 >) Das ist der Mann, der die Epheben in der Bedienung der Wurfmaschinen unterweist (vgl. Hand¬
buch IV 1 p. 457 a).

'»») Ditt. 900.

•83) Ditt. 902.

>84) Ditt. 903 u. 906.

i« 6) Ditt. 901.

,8 ') Xprj<TTo<; ist wahrscheinlich eine .,euphemistisch gemeinte Anrufung des Seelengeistes, der seine Macht

benutzen könnte, um das Gegenteil der ihm hiemit zugetrauten Güte auszuüben", Rohde, a. a. O. II 347.
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Von Dankbarkeit zeugt auch folgende Inschrift einer Säule aus weissem Marmor 187):
"Eßevog ng<x>xavlr\g 'IsgoxXfj xcp lötcp „Ebenos, der Kapellmeister, (errichtete)Hierokles,

ovgioxfj ex xov Idlov xö ^jufjov. ' Xaige. 8einem Flötiste n, auf eigene Kosten dies Denkmal.
Leb wohl"!

Rührend ist die Inschrift, die ein Vater unter die Reliefdarstellung seines früh¬

verstorbenen Sohnes setzen liess 188):

^ExsXsvxrjaai/ußag (e)lg er fj jievxe Qeocpi- »Ich bin gestorben, nachdem ich 5 Jahre alt
log Aiovvaiov Magatimviog, r.al 6 nairjo fie geworden, Theophilos, der Sohn des Dionysios, aus
äveaxrjos rjgcoa 18!)) ovvyevelag. Marathon, und mein Vater hat mich als Heros der

Familie aufgestellt".

Die Kosten der Bestattung von Mitgliedern religiöser Vereine, deren es ja eine

grosse Anzahl gab, wurden wohl meist aus den Sterbekassen dieser Vereine bestritten;

auf einer Grabstele aus Tanagra in Boiotien steht 190):
'Efolig. tuvt1]v E'&ayjsv f] ovvodog xcov „(Hier ruhet) Elpis. Der Verein „Athene" hat

'A&rjvatOT&v. sie be erabe » lassen".

Alle, welche im Kriege für ihr Vaterland gefallen waren, wurden — wenigstens

in Athen — auf Staatskosten beigesetzt. Und zwar geschah das dort „auf dem Staatsfriedhof

vor dem Töpfertor", und die Grabrede hielt ein von der Gemeinde dazu bestellter,

„hervorragender und besonders angesehener Mann" 191). Die Namen der Toten wurden

zu währendem Gedächtnis auf Steintafeln geschrieben. So steht auf einer mit einem

Relief verzierten Grabsäule aus Athen 192 ):

Ae^'decog Avaaviov Oooly.iog' iyevsxo »(Hier ruhet) Dexileos, Sohn des Lysanias, aus
M TeiadvÖQOV ugyovxog, um:(}ave in 'Eißov - Thorikos, geboren unter dem Archon Teisandros

, tjt ' a iqin <■ (414/13 v. Chr.), gefallen unter dem Archon Eubu-/.idov ey Aopivirco lsw ) xcov nevxe innecov. ... , .„ . . , „
' ^ ' ' Ildes (394/93) bei Konnth, einer von den fünf

Rittern, (die sich besonders ausgezeichnet hatten)".

Auch solchen, welche durch einen Unglücksfall zu Tode gekommen waren, gab

man ein gemeinsames Grab. So ist es wahrscheinlich, dass die Bewohner von Kamiros die

Opfer des Erdbebens, welches im Jahre 222 v. Chr. die Insel Rhodos heimsuchte, in

einem Massengrab bestatteten; auf dem Grab stellten sie einen runden Altar auf mit

der Inschrift 194):

'«') Ditt. 907.

•8«) Ditt. 895.

189) In der Bezeichnung des Knaben als f)pw; offenbart sich der Glaube, dass der Geist des Verstorbenen

zu höherer Würde und Macht gelangt sei und Einfluss auf das Geschick seiner Familie ausüben könne (vgl.

Kohde, a. a. 0. II 348).

<B°) Ditt. 747.

191) Vgl. Thukydid. II 34 6, der eine Leichenrede, die Perikles gehalten hat, wiedergiebt.

10*) Ditt. 67. — Eine lange Liste im Kriege Gefallener bei Ditt. 32.

,g3 ) 395—387 sogen, korinthischer Krieg gegen Sparta, an dem auch Athen teilnahm.

>»«) Ditt. 908.
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Tä)v xaxä tov oeiofiov TeXevTaadvTCOv. „(Dies ist die Ruhestätte) derer, welche bei dem

Erdbeben verunglückt sind".

Erb- und Familienbegräbnisse waren den Alten ebenfalls bekannt. So deckt ein j

Grab Vater, Mutter und Sohn 195):
2tQ(XT(jOV "IaidÖTOV Kvö[a{))]va (i)EVg] 196), „(Hier ruhen) Straton, des Isidotos Sohn,

n&lla Movvaria 'Hodxbja, 'laidorog Ikon- aus Kydathen, Po IIa Munatia Heraklea, Isidotos,
rjr o qr i /r i Stratons Sohn, aus Kydatlien".Tcovog l\voaif\rivaiE\v\<z\.

In Hierapolis, einer Stadt in Phrygien in Kleinasien, fand sich ein Grabmal mit

der Inschrift 197) :

(PMovio; Zev£i; ggyaor/jg, jr/.evoag vneg

Makeav I9S ) ei; 'lxaliav nloa; eßdo/irjxovra

dvo, xaTeoxevaoev zd iivijuelov eavTCp xai

toi ; Texvoi; 'Plaovko deodojQq) xai (fiiaov!.cp

Oevdä xai cp är exelvoi ovvyjj)gr/omoiv.

Die Gräber wurden von den Hinterbliebenen als ein „Gegenstand liebevollster

Pietät" gepflegt; sie waren ja „nicht eine leere Moderhöhle, sondern ein Heiligtum, in

dem die Seelen der Toten wohnten" 199). Auf alle mögliche Art suchte man daher den

Grabesfrieden zu sichern. Freilich vermochten weder Mahnungen noch Drohungen das

in der römischen Zeit mehr und mehr überhandnehmende Durchwühlen der Friedhöfe, zu

dem die besonders in Rom gepflegte Liebhaberei für altertümliche Kunstgegenstände

verleitete 200 ), zu hindern, und so mögen denn auch Inschriften, wie die folgenden, wenig

genützt haben 20! ):

„Der Bankier Flavius Zeuxis, der 72 mal über

Malea nach Italien gefahren ist, hat dies Begräbnis
eingerichtet für sich und seine Söhne Flavius

Theodoras und Theudas und alle, dem sie es
erlauben".

'Ev tovtco roj tä<pcp ovx Ii; roxi ,v ovöeva

Tacpijvai eteqoV sl de n; roX/Lirjaei avol^ai

rode TO juvfjua, äoeßijo(ei) rä tieqI tov ; ßeovg

t£ x(ai) §ed; ndaa; x(al) fjQcoag mivra;,

e£ei de x(al) ÖQyrjv /j,eyd).r]v tov peyakov

Aiö; — oder: naoadidm/u ro[t?] xara-

/ßoviot; $[e]o«? tovto to ^ qcöo [ v ] cpvläooEuv,

niovTCüvi xai Aij/ ay / toi xai üeQoeipövrj xai

'Eqivvol xai Jiäot toi ; xaTayßovioi{;] deol;'

El Tis ajlOXOOjUlOEl TOVTO TO fjQCpOV t] ÜJIOOXOV-

„In diesem Grab darf kein anderer begraben

werden! Wenn aber jemand es wagt, dies Grabmal

zu öffnen, so versündigt er Bich an allen Göttern und

Göttinnen und Heroen und lädt grossen Zorn des
grossen Zeus auf sich" —

„Ich übergebe diese Begräbnisstätte den unter¬

irdischen Göttern, Pluton, Demeter und Persephone,
den Erinnyen und allen andern unterirdischen

Göttern zur Bewachung. Wenn jemand die
Verzierung oder den Mosaikboden stiehlt oder

sonst etwas entfernt — in eigner Person oder durch

185) C. J. A. III p. 301 nr. 1778.

186) Kydathen ist ein Quartier Athens.

•»') Ditt. 872.

,#e ) Malea ist ein Kap der Peloponnes (heute Malia).
"») Rohde, a. a. O. II 344.

2°°) Vgl. Handbuch IV 1, 392.

50 ') Ditt. 887 u. 890.
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rX<x>oe\i\ tj e[(] xi xai ezsQov /israxeirtjaei r) avxog

fj di äXXov, xovxcp /ui] yfj ßaxrj, /ur] &äXaooa

nXcoxi), äXXä sxQEiCwfrijösx^ai) navyeve[(],

näai x01? xaxoi*; 7ie[i]gav dtibaei, xai cpQEixr]

[x]a[t] nvQexcö xai xexa\_o\taicp xai EXecpa\y]x\j.

x]a[i] oaa xaxä x[ai na]^ ävd-QCüTcoi[s

yi]yvezai, xavxa fi[o]r(co) xtp xoXfir\oavxi ex
to[ij]tou xov fjQcpo\y\ /iiezaxEivfjoai [«]. —

einen andern —•, so soll er auf dem Lande nicht

gehen, auf dem Meer nicht fahren können, sondern mit

seinem ganzen Geschlecht völlig ausgerottet werden;

er soll heimgesucht werden von allem Bösen: von

Frost und Fieberhitze, von Wechselfieber und Aus¬

satz und allen bösen Krankheiten, so den Menschen

anfallen. Das alles soll dem geschehen, der aus

diesem Erbbegräbnis etwas zu entfernen sich unter¬
steht". —

Bemerk u 11 gen:
Die Mehrzahl der Anmerkungen, die meist nur genauere Angaben darüber, welcher Zeitschrift oder

Sammlung die einzelnen Inschriften entnommen sind, und sonstige Belege bringen, verdankt ihr Dasein der

Bücksicht auf die Fachgenossen und bleibt von jedem Nichtphilologen am besten ungelesen.

Abkürzungen und Erklärungen:

Blass, Grammatik = Friedrich Blass, Grammatik des Neutestamentlichen Griechisch, 2. Aufl.

C. J. A. = Corpus inscriptionum Atticarum.

C. J. G. = Corpus inscriptionum Graecarum.

C. J. G. S- = Corpus inscriptionum Graeciae septentrionalis.

Collitz = Collitz-Bechtel, Sammlung der griechisch. Dialekt-Inschriften.

Ditt. = Dittenberger, Sylloge incriptionum Graecarum, 2. Auflage.

' E <f. äpy. = 'Eprjßsplg dp/aioAoyixrj.
Handbuch = Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft.

Mommsen, R. G. = Theodor Mommsen, Bömische Geschichte.

Im Texte der Inschriften bezeichnen [] Ergänzungen, () Änderungen, Streichungen.

:< >:■
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